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Brüning in Gens.
Die heutige Bede des deutschen Beichslonzlers.
(Genf,  9 . Februar. Radiodien  st.)

Heute vormittag hielt im vollbesetzten Völker-
bundssaalder deutsche ReichskanzlerDr . Brü¬
ning  seine mit Spannung erwartete Rede über
die Abrüstung. Der Kanzler betonte eingangs
die Aufgabe der Völkerbunds- Abrüstungskonfe¬
renz, die welthistorische Bedeutung ihrerMission, die Friedenssehnsucht des deutschen
Volkes und die Notwendigkeit, gerade in der
heutigen Zeit zur Abrüstung zu schreiten. Ins¬
besondere hob er auch hervor, daß der Wille zum
Frieden, ein Gebot der christlichen Gesinnung,
das erste und wesentlichste Erfordernis sei, das
jeder der an der Konferenz beteiligten Staaten
mitbringen müsse.

„Das deutsche Reich", so erklärte der Kanzler
dann wörtlich, „für dessen Politik ich die Ver¬antwortung trage, ist bereit, an der vor uns
liegenden Aufgabe mit ganzer Seele mitzu¬arbeiten.

Die deutsche  Reichsregierung und das
deutsche Volk fordern nach der eigenen
Entwaffnung die allgemeine Ab¬
rüstung.  Das deutsche Volk erwartet

diese allgemeine Abrüstung auf dem
Boden der Gleichberechtigung
und aus der Grundlage gleicher Sicherheit
für alle Völker. Die deutsche Delegation
kann aber zum Ausgangspunkt der
praktischen Arbeiten nicht den Kon¬
ventionsentwurf nehmen, den die Vor¬
bereitende Kommission ausgearbeitet hat.
Dieser Entwurf entspricht nicht den
Erfordernissen des Tages,  ist
lückenhaft und schweigtüber wesentliche
Punkte."

Am Schluß der Rede betonte der Kanzler
nochmals eindringlich, daß sich das deutsche
Volk klar darüber sei, dah nur eine allgemeine
gleichzeitige und ohne Vorbehalt und
Hintergedanken  beschlossene und durch¬
geführte Abrüstung die lähmende Spannung in
der Welt beseitigen könne. Es sei hereit, allen
Völkern auf dieser Versammlungseine Hand zu
gemeinsamer Arbeit an diesem Werke zu reichen.

Die Rede wurde mit starkem Beifall aus¬
genommen.

Für und wider Hin-enburg.
Heule Stellungnahme des ..Stahlhelms" «ad der

Suaeaderarr.
(Berlin,  9 . Februar. Radiodienst .)

Der Bundesvorstand des Stahlhelms trat
heute  vormittag zwecks Stellungnahme zur
Reichspräsidentenwahlin Berlin zusammen.
Schon vor mehreren Tagen hat er die
Deutschnationalen und die Natio¬
nalsozialisten  zu einer klaren Entschei¬
dung in dieser Frage, und zwar in der Rich¬
tung ausgesordert, ob sie für oder gegen Hind-m-
burg find. Der „Stahlhelm" selbst wird sich für
Hmdenburgentscheiden, während sich Hugen-
uerg für die Deutschnationalennach den neuesten
Versionen auf die Seite der Nationalsozialisten
schlagen will.

Memel.
. 3n Memel  hat Gouverneur Merkqs unter
enreuter Verletzung des Memel-Statuts das
»«emeldirektorium  selbst neu gebildet.
Präsident Böttcher ist aus der Kaserne ent-
rafsen worden, mutz sich aber in seiner Wohnung
"ch  auf weiteres zur Verfügung des Eouver-"«»s halten.

Ediua.
j.. dlach einer Meldung aus Schanghaidort erneut wieder Kämpfe zwischen den
AMnern und Chinesen. Die Verluste auf

Selten werden als sehr hoch bezeichnet.

Der Schriftsteller Hermann Popert gestorben.

Dr. Hermann Popert.  der Hamburger Rich¬
ter und Kommunalpolitiker, starb kurz nach
vollendetem 60. Lebensjahr- Als Schriftsteller
wurde Popert vor allem durch seinen Erzie¬
hungsroman „Hellmut Haringa"  bekannt,
der für den Anti-Alkoholismus warb und die
außerordentlich hohe Auflage von 320000Exemplaren erreichte.

Hitler im Vrunkhotel.
Der Vertrauensmann her lchweetnduftriellen

Arveiterlewhe mutz repräsentieren.
<x̂ ? drl,n, 9. Februar. Radiodienst .)

des heutigen Tages wird der Een-
von Hildburghausen, Herr Hitler, wieder

wi-u?* - ^ Eessen . Er wird zu diesem Zweck
«»u . Reihe von Zimmern des eleganten
rin»,» r Hotels „Kaiserhof" bewohnen.

Reise sollen Verhandlungen mit
aal?» .^ ^ '" 'Nhrern den Deutschnatio-

bevorstehenden Reichspräsiden-
>lt ^ 3» diesem Zusammenhang
ein» bah man im Braunen Haus
lten des St ° hlhelms  zugun-
0olitn » ^ « -̂ ^ °nburg -Wahl ohne vorherige
Sabm-si»^ "^ "-̂ ' die einer Unterstützungdes

gleichkommen würde, als den
lassen wür^ *" ^ Harzburger Front

Bei
grub«

.Explosion im Schwefelwerk.
A "2r Gasexplosion in der Schwefel-
-ttabv'm bei Caltanissetta (Sizilien)

wurden fünf Arbeiter getötet, zehn zum Teil
schwer verletzt.

Ein Bummler
gematzreaelt.

Der nationalsozialistischeReichstagsabgeord¬
nete Leister ist aus dem Kommunaldienst de,
Kreises Nienburg  a . Weser (Preußen) frist¬
los entlassen worden. Leister war ausgesordert
worden, während der Reichstagspanse seinen
Dienst in der Kreiskommunalkasse, deren Direk¬
tor er war, wieder ausznnehmen. Da er di ser
Aufforderung nicht nachkam und sein Fernblei¬
ben damit begründete .daß er für seine Partei
„arbeiten" müsse, erfolgte die Entlassung. Die
„Arbeit" des besagten Herrn bestand hauptsäch¬
lich aus Hetzreden gegen den Staat , dessen Geld
cr immer gern genommenhat.

Vorbereitungen in München.
Mit Len Gelder«der Schwerindustrie wollen sie
eine« Wahllamps«ach amrrllanttchrm Muster

sichren.
(München,  9 . Februar . Radiodienst .)

Im Braunen Haus werden bereits alle Vor¬
bereitungen zu den bevorstehenden
Wahlen  getrossen. Millionen und aber Mil¬
lionen sollen zur Führung des Wahlkampfes
zur Verfügung stehen. Hitler  hat deshalb
in der letzten Gauleiterkonferenz angelündigt,
daß eine Propaganda nach amerikani¬
schem Muster  betrieben werden solle, wie
sie Deutschland noch nicht gesehen habe. Die
Gauleitertagung endete mit dem formellen
Beschluß» daß im zweiten Wahlgang zur Reichs¬
präsidentenwahl Hitler kandidieren solle und im
ersten Wahlgang Frick als Hitlers Schritt¬
macher auftreten solle.

Vas GeubenvnMS.
Von den 27 verunglückten Bergleuten in

der belgischen Grube Marchienne au Pont sind
elf geborgen worden. Sie sind sämtlich mehr
oder minder schwer verletzt; dürften kaum mit
dem Leben davonkommen. Außerdem wurden
bis zum Montagabend acht. Leichen geborgen.
Jetzt befinden sich noch acht Bergleute in der
Grube. Es besteht keine Hoffnung, sie lebend
zu bergen, da sie, selbst wenn sie von der Explo¬
sion und den herabfallenden Trümmern ver¬
schont geblieben sein sollten, erstickt sein müssen.

Eiserne Front!
Mstwoche stir Sldendnrg-
Vstiresiand-Ssnabriitl
VWl4.bis21.MrM
Die..Eisernen Viicher"
liege« in dieser Woche

zum Einichrelben ans.

Grenzsperre.
Wie aus Bern gemeldet wird, hat der

schweizerische  Bundesrat gestern be¬
schlossen, zur Sicherung des Milchpreises die
Buttereinfuhr in die Schweiz  ab
1. April zu beschränken.

Marinemaler Bohrdt 75 Fahre alt.

Hans Bohrdt,  der bekannte Marinemaler,
begeht am 11. Februar seinen 75. Geburtstag.
Unübersehbar ist die Zahl seiner Seestücke, die
ebenso bewegte Manöver-Seeschlachten- und
Regattabilder wie einfache Stimmungsbilder

umfassen.

V - * ^ ^

Staatssekretär a. D. Bergmann,  der Treu¬
händer der Reichsregierung,, der in den Vor¬
stand der erweiterten Dresdener Bank

entsandt werden soll,

Urteil im Veelinee
Studenien-Vrozetz.

Das Berliner Schnellschöffengerichtver¬
urteilte in dem Prozeß gegen die sieben na¬
tionalsozialistischen  Studenten wegen
der Universitätskrawatte am 1. Februar die An¬
geklagten Plaß und PM wegen schweren Land-
friedens'bruches zu je acht Monaten Gefäng¬
nis.  den Angeklagten Pabst wegen Land,
friedensbruches und Körperverletzung zu fünf
Monaten Gefängnis, die Angeklagten Kalter
und Füderbockwegen Landfriedensbruches zu
vier Monaten Gefängnis und die Angeklagten
Ruppin und Leonhardt wegen Uebertretung
(groben Unfugs) zu je vier Wochen Haft. Die
Haftbefehle wurden vom Gericht aufgehoben.

Vaperns Urteil Mer Feill
Zn einem Aufsatz über die Geschichte der

Einbürgerung Hitlers legt der „Bayerische
Kurier" dar, daß Hitler in keinem  Zeit¬
abschnitt seines politischen Wirkens irgend¬
welche ernsthaften Versuche unternommen habe,
in Bayern die bayerische Staatsangehörigkeit
und dadurch die Reichszugehörigkeitauf gesetz¬
mäßigem Wege zu erwerben. Allerdings, so
wird in unterrichteten Stellen hinzugefügt,
werde Bayern stets einen Unterschiedzwischen
dem Frontkämpfer Hitler und dem mehr oder
weniger „legalen" Putschistenzu machen wissen.

Die „Rassische Zeitung" (Berlin) sagt, man
habe den Eindruck, daß von nationalsozialisti¬
scher Seite absichtlich  der normale Einbür¬
gerungsantrag vermieden  wird , um den
Eindruck zu erwecken, als habe Hitler mit
irgendwelchenIntrigen und Schwierigkeitenzu
kämpfen, die in Wirklichkeit gar nicht bestän¬
den. Bis jetzt habe Hitler den normalen Weg
über einen Einbürgerungsantrag noch kein
einziges Mal  beschritten.

Unvermindert scharf ist im „Bayerischen
Kurier" die Verurteilung Fricks  nach
der moralischenSeite hin. Wer derart Schind¬
luder mit dem Berufsbeamtentum treibe und
durch raffinierteste Praktiken je nach Bedarf
Parteibuch-Beamte zu beschaffen weiß, dem
fehle die ethische Qualifikation zum Staats¬
dienst überhaupt. Danach aber könne man er¬
neut ermessen, wie es um die inneren Grund¬
sätze des Dritten Reiches bestellt sei und wie
man die Legalität seiner Vorkämpfer zu beur¬
teilen habe.

Der erste Bericht der ausländischen Unter»
suchungskommissionin Schanghai  wurde
am Montag in Genf veröffentlicht. Er stellt
eine schwere Anklage gegen die Japaner dar,
die trotz der Erfüllung aller Forderungen ihres
Ultimatums nach neuen Vorwänden gesucht
hätten, um die Chinesen niederwerfen zü kön¬
nen. Fm Chinesenv'ertel von Schapei seien
mehrere tausend Personen getötet worden.



Erleichtsruage«
bei der Vürsersttuer.
Vom lg. Februar ab tritt eine Erleichterung

Lei der Bürgersteuer der Kurzarbeiter und aller
anderen niedrig entlohnten Arbeiter und Ange¬
stellten ein. Diese Arbeiter haben künftig nur
noch den halben Satz der Bürgersteuer zu zahlen.
Das ist der Inhalt der zweiten Verordnung zur
Durchführungder Bürgersteuer 1931, die in den
nächstenTagen veröffentlicht wird.

Künftig sind alle Arbeitnehmer, die keine
Lohnsteuer zu zahlen brauchen, weil ihr Lohn
den steuerfreien Betrag nicht erreicht, nur noch
mit dem halben Satz der Bürgersteuer heran¬
zuziehen. Bisher galt der halbe Satz nur Nir
diejenigen, die im Jahre 1930 lohnsteuerslei
waren. Nun gilt er für alle, die jetzt wegen
ihres geringfügigen Einkommens lohnsteuerfrei
sind. Wer also keine Lohnsteuerzahlt, bis jetzt
aber — wie in Berlin und in vielen anderen
Städten — im ganzen 18 RM., oder wenn er
verheiratet ist, 27 RM. Bürgersteuer absühren
mutzte, braucht künftig nur noch 9 RM. bzw.
13,50 RM. zu zahlen. Arbeitnehmer, die bis¬
her nur den halben Steuersatz zu entrichten
hatten, erhalten keine weitere Ermäßigung. Sie
zahlen nach wie vor den halben Satz der Bür¬
gersteuer.

Bevor die Verordnung in Kraft treten kann,
ist die Zustimmung des Reichsrats erforderlich.
An dieser Zustimmung ist jedoch nicht zu zwei¬
feln, sie wird in den nächsten Tagen erfolgen.
Damit die Ermäßigung schon bei den Lohn¬
zahlungen nach dem 10. Februar durchgeführt
werden kann, ist der Entwurf der Verordnung
bereits jetzt den Steuerbehörden mitgelsiltworden.

Die Verordnung ist das Ergebnis von Ver¬
handlungen, die von der Sozialdemokratie, dem
Zentrum und allen Spitzenverbänoen der Ge¬
werkschaften zu Ende geführt worden sind. Ein
weiterer Gegenstanddieser Verhandlungen war
die völlige Befreiung der Kurzarbeiter und
aller anderen niedrig entlohnten Arbeitnehmer,
die weniger verdienen, als die RichtsätzeSer
Wohlfahrtsunterstützung in den einzelnen Ge¬
meinden ausmachen. Solche Befreiungen sind
von der sächsischen Regierung durch Verordnung
vom 13. Januar 1932 den sächsischenGemeinden
nahegelegt worden. In dieser Verordnung
heißt es:

„Bei Personen, die nach ihren Einkom¬
mens- und Vermögensverhältnrssenzur Zah¬
lung der Bürgersteuer tatsächlich außerstande
sind, kann die Beitreibung unterbleiben,
wenn sie von vornherein aussichtslos ist.
Weisen Arbeitnehmer, für die eine Steuer-
karte ausgestellt ist, der Gemeindebehördeim
Vinzelfalle nach, Latz die Bürgersteuer z. B.
infolge langer Arbeitslosigkeit, wegen beson¬
ders stark verkürzter Arbeit, Krankheit oder
besonders hoher Kinderzahl nicht oder nicht
voll beitreibhar sein würde, wenn sie nicht
Lohnempfängerwären, so kann der Eemeinde-
rat die Bürgersteuer ganz oder teilweise er¬
lassen. In diesen Fällen wird dem Gesuch-
steiler zweckmäßigerweiseein kurzer schrift¬
licher Bescheid erteilt, aus dem sich die Zeit,
auf welche der Erlaß ausgesprochen wird, und
feine Höhe — ob Voll- oder Teilerlatz — er¬
gibt. Händigt der Arbeitnehmer dem Arbeit¬
geber den Bescheid aus , so hat dieser von dem
Bürgersteuerabzug in dem auf dem Bescheid
angegebenenUmfange abzusehen"
Dem Vorgehen der sächsischen Regierung

hatten sich andere bätste , wie München-Glao-
Lach, Zeitz, Karlsruhe u,-W. angeschlossen. Sie
verzichten auf die (LiilMyung der Bürgersteuer,
wenn das Einkommen der Kurzarbeiter die
Sätze der Wohlfahrtsunterstützung nicht über¬
steigt. Der Reichsfinanzminister Dietrich er¬
klärte sich in den Verhandlungen init dieser
völligen Befreiung von der Bürgersteuer unter
der angegebenen Voraussetzung einverstanden.
Er will mit dem Deutschen Städtetag und den
anderen kommunalen Spitzenverbänden eine
dahingehende Vereinbarung treffen.

Gestützt auf das Beispiel der sächsischen Re¬
gierung ist es also den Vertretern der Spitzen¬
organisationen gelungen, eine weitere für die
Kurzarbeiter bedeutsame Zusage von dem
Reichsfinanzminister zn erhalten. Das Bei¬
spiel der sächsischen Regierung ist ein wichtiger
Hinweis, aus welche Weife die Gemeinden sie
Arbeitnehmer von der Bürgersteuer freistellen
können, deren Einkommen die Wohlfahrtsjätze
nicht überschreitet. Die sozialdemokratischen
Gemeindevertreter müssen nunmehr dafür sor¬
gen, daß die Möglichkeit zur Befreiung der
Kurzarbeiter von der Bürgersteuer im vollen
Amfange durchgesetzt wird.

Ueberka« durch Nazis.
Der sozialdemokratische Parteisekretär Weißer

in Ulm a. d. Donau wurde dieser Tage auf
dem Nachhausewege von Nationalsozialisten
überfallen und übel zugerichtet. Ein in Beglei¬
tung Meitzers befindlicher Parteifreund erhielt
einen heftigen Schlag auf den Kops, so daß er
besinnungslos hinstürzte . Der Ueberfall war
organisiert und schon mehrere Tage zuvor vor¬
bereitet . Als die Polizei den Uebersallenen
zu Hilfe eilte , rissen die Rowdies aus . Nur
drei konnten festgenommen werden.

Wege » schwerer Ausschreitungen hat der
Berliner  Polizeipräsident zwei national¬
sozialistische Verkehrslokale , in Schöneberg und
im Süden Berlins , geschlossen.

Die Brandenburgische Stadtverordnetenver¬
sammlung » die trotz der Mandatsniederlegung
aller bürgerlichen Stadtverordneten beschluß¬
fähig geblieben ist, hat am Montag den Ober¬
bürgermeister Klimpel aus Freital in Sachsen
mit 22 gegen 4 Stimmen zum Oberbürger¬
mei st er der Stadt Brandenburg  ge¬
wählt.

Die Zahl der Arbeitslosen in Großbri¬
tannien  betrug am 25. Januar 2 728 411,
d. h. 218 4S0 mehr als am zi . Dezember 1931.

MÜS Schildbürgerstreich.
Nazi-Flicks Köpenickiade von Hildburghau-

sen wird nun im Gerichtsfaal auf ihre Legalität
geprüft werden. In der ersten Nummer des
nach achttägigem Verbot wieder erschienenen
Münchner Hitler-Blattes verteidigt der könig¬
liche Heimkriegervon Pirmasens feine Blamage
mit folgendenWorten:

„Bei dem Versuch. Adolf Hitler zum thürin
gischen Staatsbeamten zu ernennen, habe ich
mich durchaus im Rahmen meiner verfassungs¬
mäßigen Befugnisse als thüringischer Innen¬
minister gehalten. Es hat sich dabei also nicht
nm einen Schiebnngsversuch, sondern um einen
legalen Staatsakt gehandelt."

Diese Behauptung, die mit den Feststellung
gen der thüringischen Staatsregierung in
direktem Widerspruch  steht, ist in einem
Strafantrag  enthalten , den Frick bei der
Staatsanwaltschaft gegen die „Münchener
Neueste Nachrichten" gestellt hat. Das Blatt
hat den „legalen Staatsakt " als einen un¬
würdigen Schiebungsversuch  gekenn¬
zeichnet. Frick erblickt darin eine formale Be,
leidigung seiner Person und verlangt darüber
hinaus als ehemaliger Minister und derzeitiger
bayerischer Regierungsrat unter Bezugnahme
auf die 4. Notverordnung des Reichspräsidenten
auch staatlichen Ehrenschutz und Erhebung der
öffentlichenAnklage.

Bemerkenswert ist im übrigen, datz Frick in
demselben Schreiben an den MünchenerStaats¬
anwalt sich nicht scheut, unter beschimpfenden
Ausfällengegen den Staat die unwahre Be¬
hauptung  aufzustellen, datz dem Froni-
kämpferHitler die von ihm versuchte Einbürge¬
rung auf dem ordnungsmäßigen Weg bis heute
vorenthalten worden sei.

Für Sindenbur«;
(Berlin,  9 . Februar . Radio dienst .)

Der Krudenburg -Ausschuß meldet , daß die Zahl
der Einzeichnungen für die Volkskandidatur
Hindenburgs am Montag abend die Zahl von
einer Million überschritten  habe.

Dem Aufruf für die Wiederwahl Hinden¬
burgs zum Reichspräsidenten haben sich noch
folgende Persönlichkeitenangeschlossen: Joachim
von Winterfeldt - Menkin , Vorsitzender
des DeutschenRoten Kreuzes; Professor Dr.
Ernst Robert Lurtius (Heidelberg ) ; Justiz¬
rat Dr. Drucker (Leipzig ), Vorsitzender des
Deutschen Anwaltvereins; Staatssekretär a. D.
Dr. Brngger (Berlin ); Professor Dr. Karl
Straube (Leipzig) ; Rektor Förster,  erster
Vorsitzender des Reichsverbandes deutscher
Kleinsiedlungen; Geheimrat ProfessorDr. Äere-
boe; Eeheimrat Professor Dr. An schütz (Hei¬
delberg) ; Geheimer Justizrat Wildhagen (Leip¬
zig); Eeheimrat Dr. Waetzoldt, Generaldirektor
der staatlichenMuseen (Berlrn) ; Bergrat Pro¬
fessor Tübben, Rektor der Technischen Hochschule
in Charlottenburg; Dr.. Otto Liebmann; Ge¬
heimrat Professor Dr. Kahl,  M . d. R.; Pro¬
fessor Dr. Audi», Rektor der Universität Halle;
Professor Dr. Ludwig Heck (Berlin) ; Pro¬
fessor Dr. Otto Hoetzsch (Berlin) ; Fürst
Hatzfeld,  Herzog zu Trachenberg, Präsident
Dr. Paul Kaufmann, Vorsitzenderdes Nerchs-
verbandes der Rheinländer in Berlin , Profest' or
Dr. Erich Marcks (Berlin ); Eeheimrat Pro¬
fessor Dr. Max Sering (Berlin ) ; Botschafter
a. D. S ols (Berlin) ; Dr. Adolf Damaschke
(Berlin ) ; Professor Dr. De iß mann (Ber¬
lin) ; Walter von Molo;  Professor Pohl¬
mann. Rektor der Universität Breslau ; Pro¬
fessor Max Slevogt (Berlin ) ; Dr. Stapen-
Horst, Oberbürgermeister von Bielefeld, Dr.
Dieckmann, Oberbürgermeister von Minden
i. W.;Staatsminister a. D. Leers; Professor Dr.
Otto Schmitz, Rektor der Technischen Hochschule
in Vraunschweig; Universitäts-Professor Harms
(Kiel) ; Dr. Adenauer,  Oberbürgermeister
von Köln, Präsident des preußischen Staatsrats.

Grotzkeuer.
(Swinemünde,  9 . Februar . Radio-

dien  st.) Ein Brand hat in den heutigen Mor¬
genstunden die Anlagen der Panela -Holz-A.-G.
völlig eingeäschert. Es handelt sich um drei
riesige Fabrikhallen . Bei dem heftigen Sturm
und der Ausdehnung des Brandes waren die
Feuerwehren machtlos . Ein Teil der Marine¬
artilleristen half , die schwer gefährdete dritte
Halle zu räumen . Der Materialschaden wird
aus eine halbe Million geschätzt.

Groeners Wehreelatz.
Der Reichswehrminister hat unter dem 29.

Januar im Einvernehmen mit dem Reichskanz¬
ler einen Erlaß an die Wehrmachtgerichtet, in
dem er sich mit der psychologischen und staats¬
politischenSeite der Wehrverbände befaßt. In
dem Erlaß heißt es:

„1. Nur solche Weyrverbände haben Lebens¬
berechtigung» die die nationalen und staatspoli¬
tischen Ideale pflegen und die ihre Hauptauf¬
gabe in der körperlichen und geistigen Ertüchti¬
gung ihrer Mitglieder sehen. 2. Jede militärische
Betätigung der Verbände lehne ich als zwecklose
Soldatenspielerei ab. Wo ich aus derartige
Dinge , die zudem gesetzlich verboten sind, treffe,
werde ich dagegen einschreiten . 3. Die Anmaßung
polizeilicher oder sonstiger staatlicher Befugnisse
durch die Verbände werde ich stets auf das
schärfste bekämpfen. Die geringste Nachgiebigkeit
auf diesem Gebiet bedeutet eine Deklassierung
der Wehrmacht und Polizei , der berufenen Hüter
der staatlichen Ordnung . Deshalb werde ich auch
die Vorbereitung einer Hilfspolizei , wie sie
seinerzeit in den Köpfen gewisser ReichsVanner-
kreise spukte, oder die Organisierung anderer
Exekutivorgane , wie sie Herrn Dr. Best in Hes¬
sen vorschwebte, niemals dulden. Derartige
Organisationen führen letzten Endes zu Arbeiter¬
und Soldatenräten oder ähnlichen Revolutions-
gebilden . Wenn außergewöhnliche Maßnahmen
zue Aufrechterhaltunq von Ruhe und Ordnung
nötig sind, so stehen dem Herrn Reichspräsiden¬
ten die gesetzlichen Machtmittel des Staates zur
Verfügung . Aengstlichen Gemütern , Diktatur¬

schwärmern und Projektemacher » kan» ich die
Versicherung geben, datz die legalen Machtmittel
des Staates intakt und ausreichend sind, «m
jeden derartigen Versuch im Keime zu ersticken,
und ich möchte auch keinen Zweifel darüber ans-
kommen lassen» daß ich diese Machtmittel des
Staates nötigenfalls ohne Zögern und rücksichts¬
los einzusetzen gewillt bin ."

Der Schluß des Erlasses, der nach seinem In¬
halt und nach seiner Stilisierung merkwürdig
anmutet, ist der Frage gewidmet, „wann Bewer¬
ber aus politischen Gründen von der Einstellung
in die Reichswehrauszuschließensind". Es han¬
delt sich hier um den Erlag, den wir bereits die¬
ser Tage registriert haben und der von der Ein¬
stellung in die Reichswehrfür die Zukunft nur
Kommunisten ausschließt, während er der von
Nazis nicht widerspricht, ohne daß darauf jedoch
ausdrücklichhingewiesen wird. Insofern reiht
der Erlaß einen Widerspruch an den anderen.
Er schließt beispielsweise von der Einstellung
ganz generell„Mitglieder von Parteien und Ver¬
bänden aus, die ihrem Programm oder ihrem
tatsächlichen Verhalten nach gewillt sind die Ver¬
fassung gewaltsam zu ändern". Von den Kom¬
munisten wird ausdrücklich gesagt, daß sie diese
gewaltsame Aenderung nach ihrem Programm
wollen, während sich der Erlaß über das Wollen
der Nationalsozialisten ausschweigt, obwohl sie
nach der Auffassunghoher Gerichte, die sich auf
Reden maßgebender Nazi-Führer stützt, als ihr
Ziel ebenso wie die Kommunistenden Sturz des
bestehenden Staates , und zwar mit allen Mit¬
teln, erstreben.

Raubübersall auf einen Brotwagen bei Emden.
Ein Raubüberfall, der an Wild-West er¬

innert, ereignete sich aus der Larrelter Land¬

drei Veelen.
Von

JoHannsRösler.
(Nachdruckverboten.)

Die Schauspielerinbedauerte:
„Es tut mir leid. Ich empfange nicht."
„Bitte , gnädige Frau/'
Das Mädchen ging zur Tür . Die Schau¬

spielerin rief sie zurück.
„Ist er allein?"
„Allein, gnädige Frau ."
„Ganz allein?"
„Ganz allein nicht", das Mädchen lächelte ein

wenig, „er hat noch ein kleines Paket bei sich,"
^Führen Sie ihn herein."
Wenige Minuten später betrat ein Herr die

Garderobe der Schauspielerin, ein wenig un¬
beholfen und doch wirkte seine Unbeholfenheit
eher, als ob sie gespielt wäre. Sein Anzug war
vom ersten Schneider, die breit ausladenden
Schultern ließen seine Figur größer erscheinen,
als sie vielleicht in Wirklichkeitwar. Er blieb
in der Tür stehen, betrachtete das anscheinend
ungewohnte Bild der Schauspielerin vor ihrem
Spiegel und fragte:

„Fräulein Reuse?"
„Bitte ."
„Mein Name ist Edmund Edölli. Ich danke

Ihnen , daß Sie mich empfangen haben/
„Und Sie wünschen?"
„Nichts. Und viel. Das hängt von

Ihnen ab."
„Nur von mir?"

Ad heute Serie:
Greta Garbo!

Sie sah durch den hohen Spiegel auf sein
Gesicht.

„Ja . Nur von Ihnen . Ich möchte Sie hei¬
raten."

„Ein Vorschlag?"
„Nein. Ein Versprechen."
Die Schauspielerin lächelte und sah auf das

kleine Paket in seiner Hano.
„Die Verlobungsringe?"
„Etwas ähnliches. Den Schmuck meiner

Mutter . Drei seltene Perlen ."
Die Schauspielerin stand auf/ trat zu ihm.

Ihr weißer Spitzenschal fiel von den Schultern
;u Boden. Er küßte leise ihre Hand und ließ das
.chmale Etui darin zurück. Mit spitzen Fingern
öffnete sie die Hülle. Auf blauem Samt lagen
drei Perlen von unerhörter Schönheit. Kirschen-
grotz lagen sie still nebeneinander und atmeten,
wie Kinder im Schlaf. Die Schauspielerinstand
befangen vor dieser Schönheit und Kostbarkeit.
Er legt zart seinen Arm um sie.

„Wollen Sie diese Perlen tragen ?"
„Sie sind zu schön für eine Schauspielerin."
„Sie sind nicht schön genug für meine ent¬

zückende, bezauberndeFrau ", sagte er ernst und
zog sie an sich. Sie wuchs zu ihm auf uns ihre
Lippen fielen voneinander. Sein Blick blieb auf
ihrer Hand hängen.

„Dieser kleine Ring —"
„Ich will dir diesen Ring geben", sagte sie

und zog den schmalen Reif mit einem großen
Brillanten vom Finger, „er ist auch ein Andenken
an meine Mutter ."

Am nächsten Morgen saßen sie auf der weißen
Terasse ihres kleinen, einsamen Hauses am See.
Neben ihren Tassen lagen gelbe Rosen.

„Ich habe deine drei Perlen fassen lassen,
LieMer", sagte sie.

Er sah erstaunt auf.
„Hast du sie schon zurück?"
„Natürlich, hattest du Angst?"
„Ein wenig , lächelte er nervös, „die Welt

ist heute leider etwas unehrlich geworden. Ich
hätte die Perlen nicht gern in fremden Händen
gewußt."

straße bei Emden. Der 38jährige Kutscher R.
Kruse aus Twixlum fuhr zwischen8.20 und 8.U
Uhr mit dem Brotwagen  des Bäckermeisters
Bruns , Larrelt , zwischen dem zweiten und drit¬
ten Polderweg auf der Landstraße nach Larrelt
und wurde von drei Männern angehalten, von
denen er zunächst annahm, datz sie mit ihm mit-
sahren wollten. Ein Mann hielt die Zügel
des Pferdes und hatte eine Taschenlampeund
einen Revolver. Ein zweiter bestieg das Tritt¬
brett des Wagens, hielt auch ihm einen Re¬
volver vor und verlangte Geld. Er gab ihm
seine schwarze Ledertaschemit MessingbcMaZ,
die etwa 219 RM. enthielt. Dann verschwan¬
den die drei Männer im Dunkeln. Alle drei
hatten sich ihr Gesicht geschwärzt  und
können etwa 22 bis 25 Jahre alt sein. Die
Kriminalpolizei mit der Landjägerei Larrelt
haben sofort die Ermittelungen ausgenommen,
auch ist ein wichtigerZeuge ausgetreten, der den
Sachverhalt, den man zuerst nicht ganz glauben
wollte, zu bestätigen scheint.

Die Schüsse der Schwester.
Vom Schwurgericht in Leipzig  wurde

nach zweitägiger Verhandlung die Kranken¬
schwester Vera Müller, die am 9. August vorigen
Jahres den Verwaltungsdirektor des Tt.
Jacob-Krankenhauses, Lehmann, aus Eifersucht
durch zwei Schüsse tötete, zu einem Jahr drei
Monaten Gefängnis verurteilt . Die Ver¬
urteilung erfolgte «wegen Totschlags unter
weitgehender Zubilligung mildernder Um¬
stände". Die Untersuchungshaftvon sechs Mo¬
naten wurde ans die Strafe angerechnet.

Einem - Cyklon » der in der vergangenen
die franzöfische Kolonie Reunion heimsuchte,
find nach den bisherigen Mitteilungen füns-
undvierzig Personen zum Opfer
gefallen.  Die Hauptstadt der Kolonie ist
fast völlig vernichtet.

Sie streichelte leise seine Hand.
„Ein alter Freund von mir hat gute Be¬

ziehungen zu einem Juwelier . Er bat es sür
mich besorgt. Heute früh kamen dre Perlen
Hier sind sie."

Er sah nur flüchtig auf den Schmuck, nicht
ohne selbst immer wieder von der Schönheituiw
Größe der drei Perlen überrascht zu sein, und
wiederholte:

„Ein Freund?"
„Eifersüchtig?"
„Nein."
„Es ist kein Grund. Ein junger Mensch. R

kenne ihn seit zwei Jahren . Ein gewisser Felix
Fodor."

Das Telefon klingelte.
Die Schauspielerinhob den Hörer ab.

''Zier spricht Fodor. Gnädige Frau ?"
„Gut, daß Sie anrufen, Fodor. Ich mutz mich

Lei Ihnen für Ihre Liebenswürdigkeitbedanken,
daß Sie nnr die Perlen so zeitig herausgeschickt
haben. Wollen Sie uns nicht die Freude machen,
zu uns zu kommen?"

„Das geht leider nicht", bedauerte die Stimme
am Telefon, „ich bin nicht mehr in der Städte
Ich telefoniere bereits von der Grenze. Ich
wollte Ihnen nur Mitteilen, daß ich mir erlaub:
habe, die Perlen zu vertauschen. Die echten
Perlen habe ich behalten und fahre damit gerade
ins Ausland. Nicht böse sein, gnädige Frau,
aber die große Chance kommt nur einmal m
Leben."

„Was? Was haben Sie ? — Fodor? hallo!
hallo? —"

Das Telefon blieb stumm.
Edmund Edölli fragte:
„Fodor?"
«Ja/
„Was?"
„Er hat die Perlen vertauscht und ist ge¬

flohen."
Er stand nervös auf.
„Das sagst du so ruhig?"
„Ja . Ich lache sogar darüber. Glaubst du,

ich würde einem Menschen derartige Werte an¬
vertrauen. Ich habe ihm absichtlich eine Imi¬
tation gegeben, Bühnenschmuck, den ich besitz.
Die echten Perlen habe ich natürlich behalten,

„Warum hast du das getan?"
„Ganz einfach", sagte sie. „ich wollte ih»

morgen auf den Wert der echten Perlen ver¬
klagen, wenn er mir die ihm übergebenenPerlen
zurückgebracht hätte . Man mußte erkennen, datz
diese Perlen falsch sind, und du wärst mein Zeuge
gewesen, daß du mir echte Perlen geschenkt hast
Die große Chance kommt nur einmal im Leben.

Sein Mund zuckte ein wenig, als er aufstand,
„Ich hätte Ihnen für diese Zwecke nicht zur

Verfügung gestanden, gnädige Frau ."
Sie erkannte ihre Ungeschicklichkeit.
„Ich habe es nicht so gemeint — verzeih-

ein Scherz—"
„Ich bin Ihnen nicht böse."
„Aber?"
„Ich hätte es nur nicht bezeugen können/
„Warum?"
„Weil auch meine Perlen nur eine Imitation

waren."
Sie stand starr:
„Ihre Perlen ?"
„Ja ."
"Warum haben Sie das getan?"
„Um der großen Chance willen, die man nur

einmal im Leben hat/
Sie verstand ihn nicht. Sah ihn wütend,

großen Augen an.
„Welche Chance?"
„Ich hoffte, einen höheren Gegenwert dafür

zu empfangen."
„Meine Liebe?" ,
„Nein", er schüttelte spöttisch den Kopf und

loa langsam seine Handschuhe an, „Liebe hur
reinen Wert in der heutigen Zeit. Sie ist iss
billig und wird zu oft angeboten. Aber «w
haben mir dafür Ihren Ring gegeben. Wenn es
auch nur ein einfacher Brillant ist, zweitausend
Mark bringt er sicher."

„Glauben Sie ?"
Die Schauspielerinbeugte sich zurück und ihr

Helles Lachen klang in den Morgen.
„Glauben sie?", sagte sie. „dieser Ring m

leider auch nur eine kleine Imitation , kaum
wert, ihn auf der Bühne zu tragen."
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Schauspielhaus: Sie Geisha.
Eine Ausgrabung aus

dem älteren Operetten¬
schatz, für die man der
Direktion auf der ganzen
Linie herzlich dankbar
sein wird. Prächtig m
der Aufmachung, treff¬
lich in der musikalischen,
gesanglichen und dar¬
stellerischen Wiedergabe ging diese „Geschichte
aus einem japanischenTeehause" gestern abend
erstmalig über die Bretter . Die«»„Geisha" isteine der am meisten gespielten Operetten frü¬
herer Jahrzehnte. Der Reiz des Exotischen, in
das die Bühne von Anfang bis Ende gehüllt ist,
verbunden mit den reizvollen Melodien des
englischen Musikers Sidney Jones — Dings,
die von jeher bei den Besuchern eine starke
Werbekraftfür dieses Werk ausgeübt haben.

Die Aufführungenstehen unter der Leitung
Direktor Hellwigs,  den musikalischen Teil
dirigiert Kapellmeister Mayer.  Beide blie¬
ben Sieger in der Anerkennungdes Publikums.
Es war aber auch alle Mühe aufgewendetwor¬
den. Vergrößerung der Bühne durch Hinzu¬
nahme der beiden Seitenlogen, eine stilvolle
Dekorationund farüenbunte, glitzernde japa¬
nische Kostüme, also eine ausgiebige Augenweide
für die Zuschauer.

In der „Geisha" wirken eine große Zahl
Künstler mit. Es waren daher die besten Kräfte
des Schauspielhausesin ihren Dienst gestellt
worden. Dazu der Chor der Girls , die in ihren
verschiedenerlei Tänzen immer wieder etwas
Neues boten. Im Mittelpunkt stans als Geisha
Frl. Abel.  Gewandt bewältigte sie ihr hüp¬
fendes Spiel, voller Liebreiz sang sie das Lied
vom„Fräulein Goldfisch". Auch Frl . Bergas
als Braut des englischenSchiffsoffiziers trat
in gute Erscheinung. Sie verfügt gesanglich
über eine sichere Technik und so hatten ihre
Schlager besten Erfolg. Herr Karbus  als
Partner von beiden arbeitete mit dem bei ihm
bekannten Schwung, Herr Thierfelder  war
em interessanter Polizeipräfekt und Herr
Waltz ein japanischerLeutnant, der sein wir¬
kungsvolles Lied „Was ich heiß erträumte, was
'Z bang versäumte . ." wiederholen mußte.
(Auch sonst war der Abend an Wiederholungen
reich. Em Zeichen für die Beliebtheit der Me-
lodien dieser Operette, ein Zeichen nicht minder
für die trefflicheWiedergabe durch die Kunst-
rer des Schauspielhauses.) Ganz besondereEr-
waynung und Anerkennungim Reigen der Dar-

^ °^ dlent Herr Hennies,  der einen
« » ßEU,Teehausbesitzer auf die Bühne stellte.
BG Einführung in den Charakter dieser „Tee-
yLusgeschlchte^ rin allgemeinen und seiner Figur
^besonderen , technische Raffinesse, körperliche
und sprachliche Gewandtheit, dazu einer uber-
Mgende, der Situation angepatzte Maske, kurz:
eme.hervorstechende artistische Leistung, durch

Hennies seine bisher gezeigte Arbeit
weit ubertroffen hat.

Neben diesen Hauptfiguren wirkten noch eine
î ->AM Miterer Kräfte mit. Wir erwähnen
mrz Frl E bert,  Frl . M aruhn,  Frl . K r ä-

die Herren Juhr , Gogol,
KoLrs und Neumann.

„Geisha" (sie wird die Woche über
fuhrt) sieht man wieder einmal eine Ope-
von Elanz und Wirkung, von Hellwig-

Mr Ausstattungskunst. Sie steht hoch über

kriinell iim Lkeli.
Roman

von
Vodo M . Vogel.
) — Nachdruck verboten

^5 Mt ! Gisela ließ die vierzig Dollar in
.Handtasche verschwinden. Eigentlich war
lt zum Aufbruch, dachte sie, denn der Ameri-
^wurde immer zudringlicher. Auch Emil

2

Neuigkeiten des Eissports.

16. Konietzung
ild^ s. 6̂ t ! Gisela ließ die vierzig Doll,
Z 2 Sandtasche verschwinden. Eigentlich war

Aufbruch, dachte sie, denn der Ameri-
immer zudringlicher. Auch Emil

zoa der Sekt zu Kopfe gestiegen. Er
seinen Stiefel aus, warf ihn auf den

nngT̂ b bot ihn dem Amerikaner zum „Aus-
jAepreis " von zehn Dollar an. Glücklicher-
lonst nÄ »^ her Geschäftsführer zum Gehen.
S°broch?n.̂ "Gleicht noch ein Streit aus-

„i,̂ ber wie das Lokal verlassen? Gisela trug
iick .7einen Schuh; der alte Herr weigerte
-̂ lÄ ^ !ch' .den anderen herauszurücken. Endlich
zn,„°A .er,stch bereit, ihn gegen einen Kuß auf
ijbri„? Isflen zu leihen. Was blieb ihr weiterGr>ela zog den Schuh wieder an und ver-

den zweiten Teil der Angelegenheit auf
Üe hoffte, sich irgendwie drückenspäter;

können.
ickn?/^ Eud singend, taumelnd zog die Gesell-
M Arm in Arm die Treppe hinunter. Gisela,
m noch am nüchternsten war und sich
liek vor den Augen des Personals,
ik,̂ N, ^ nell,ihren Mantel geben. Dabei fiel
rovetischA Zeitung, die auf dem Garde-

Eswoi- uein, stimmte denn das? —, es
über A "AEner Telegramm-Zeitung", die
i-« »LLL,ch.m
^lugen̂ v̂ u Buchstaben flimmerten vor Giselas
vor̂ ibr°1"'«A GH ste alles klar; der Nebel, der
Zauber" -̂ n hing, verflog wie ein böser
kkntsttzen°n»A ^ " sich reißen - aufschreien vor
das Mo», Ab hmauslaufen — das alles war

W-rk von wenigen Sekunden.

Links: Eiskunstläufen auf Stelzen. — Rechts : Eisschnellauf hinter einer eigenarti¬
gen Schrittm  achermaschine auf Kufen. — In Garmisch - Partenkirchen  erregten zwei
Vorführungen auf dem Eise größtes Interesse, die für die Sportler auf der blitzenden

Fläche neue Möglichkeiten bieten.

vielem anderen ähnlichen und sie verdient das
Interesse aller Theaterfreunde.

Ein Schwindler in Tonndeich.
11. Vor einigen Tagen erschien in einem

Restaurant in Lonndeichein 26jähriger Mann
und stellte sich mit großer Geste als festbesoldeter
Vertreter einer Plauener Firma
vor. Der junge Mensch mietete sich bei dem be¬
treffenden Gastwirt ein und wurde auch in

vic dinigzle rettunö
in aen IsaEKca

Kl ÜS8

„VMrbiaN "!
v 0 Ile Verpflegung gen  0 m m en. Um
den Restaurateur in Sicherheit zu.wiegen, er¬
ledigte der sehr selbstbewußt auftretende Gast in
seinem Zimmer seine „Korrespondenz" mit der
Firma, die er gleichzeitigangeblich um Ueber-
sendung seines Gehalts ersuchte. Als aus Plauen
aber weder Geld noch ein Schreiben für den
jungen Mann eintraf, der gut atz und trank und
einen ebenso gesunden Schlaf hatte, wurde der
Wirt natürlich stutzig. Seine Erkundigungen
über diesen seltsamen Gast lüfteten dann auch
dessen Geheimnis. Es handelte sich nämlich um
einen Provisionsvertreter der Firma in Plauen,
der von dieser überhaupt kein Geld mehr zu be¬
kommen und es verstandenhatte, auchandere
jadestädtische Geschäftsleute  um
größere Beträge zu schädigen.  So beispiels¬
weise einen Wilhelmshavener Gastwirt u. a. mit
über 116 RM . Die Polizei wurde auf den Mann

„Was ist? Was ist los? Sweetheart? Gisela?
Gisela?"

Die anderen riefen es und stürzten hinter¬drein.
Draußen schlug knallendeine Autotür zu.
„Mein Kuß — mein Kuß . . .", jammerte der

Amerikaner. „Sie hat mich um einen Kuß ge¬
prellt !"

Der Wagen schoß an ihm vorüber, haarscharf,
so daß er zurückspringenmußte, um nicht über
die Zehen gefahren zu werden.

Die wenigen Straßenpassanten brachen in
schallendes Gelächteraus. Den anderen aber war.
nicht komisch zumute. Rosel, Emmy, Emil waren
jetzt auf einen Schlag nüchtern geworden.

Denn in dem Innern des Wagens saß Gisela,
kreidebleich und zitternd. Sie preßte die Hände
vor ihr Gesicht.

Uno man hörte sie schluchzen, laut und bitter¬
lich.

3 2. Kapitel.
Das Opfer.

Gisela Norden saß in ihrem möblierten Zim¬
mer und starrte mit umflorten Augen aus die
Schreckensnachricht, die die „Berliner Tele¬
gramm-Zeitung" enthielt. Wie viele Male hatte
sie nun schon in dieser Nacht den unglücklichen
Artikel durchgelesen? Wie viele Tränen hatte
sie schon geweint? War es nicht Giselas eigene
Schuld, daß es so kommen mußte? Hätte sie nicht
alles durch ein einziges Wort verhüten können?

Gewiß, sie trug die Verantwortung; sie war
die Ursache dieser Tragödie, die jetzt in alle Welt
hinausgeschrienwurde. Und sie, Gisela, trieb sich
währenddessenin Tanzlokalen herum, taumelte
am Rande des Weges, der in den Abgrundführt.
War es nicht eine Schande?

Sie nahm sich in dieser Nacht fest vor, ein an¬
deres Leben anzufangen, sich des Opfers, das ihrgebrachtworden war, würdig zu erweisen.

Die verwünschte Zeitung! Gisela griff wieder
danach und las die Hiobsbotschaftvon neuem
durch. Wie nüchtern, wie teilnahmslos, wie
brutal ihr diese Worte vorkamen! In großer
Schrift stand es auf der ersten Seite des Blattes:

„Das tragische Ende der Nordpol-Expedition!"
Es folgten mehr oder minder dramatisch ge¬

haltene Untertitel ; dann hieß es:

aufmerksamgemacht und erschien, um den Ver¬
blüfften mitzunehmen. Am Tage darauf stellte
dieser sich jedoch unverfroren bei seinem Ver-
pflegungswirt wieder ein. Von neuem versuchte
der „Herr Vertreter" nun, den gutmütigen Ge¬
schäftsmann damit einzuwickeln, daß er sich Geld
von seinen „gutsituierten " Eltern aus
Bremen  schicken lassen und die Zeche dann mit
Leichtigkeit bezahlenwürde. Leider hatte er aber
keine 15 Pfennig, um den Brief abzuschicken. Der
Wirt , dem daran lag, daß der Brandbrief auch
wirklich abging und nicht etwa in der Jacken¬
tasche seines immerhin verdächtigenGastes stel¬
len blieb, frankierte das Schreibenund warf es
in den Briefkasten.

Als eine Antwort eintraf, nahm der Gast, der
sich als ein Friedrich Rowotd herausstellte, das
Schreiben in Gegenwart des Gastwirts zur
Kenntnis, um diesem zu eröffnen, daß sein
„alter Herr" das angeforderte Geld bereits
deponiert  habe . Darauf ging er zunächst
unter Hinterlassung seines Mantels fort um —
nicht wiederzukommen. Nach wenigen Tagen
brachte ein Postbeamter, den von R. in den
Briefkasten geworfenen wieder zugeklebten
Brief als unbestellbar zurück.  Jetzt
liegt das Schreiben in der Tonndeicher Wirt¬
schaft und wartet noch heute auf seinen Adres¬
saten, der samt seines Warenprobe-Flickens in
der Westentasche verschwunden ist. -- - <

Ob der Gastwirt ihn den Ueberzieher und
"den Brief noch wird wieder aashändigen können
und sein Geld bekommt, dürfte mehr als zweifel¬
haft sein. Denn nachdem der Schwindler auch
in Varel  in derselben Weise wie hier auf¬
getreten war, wird er seine Gastrollen in an¬
deren Städten wiederholen: bis er natürlich
eines Tages geschnappt werden wird.

Unliebsamer Vorfall.
In der Schlosserstraße kam es gestern abend

gegen 6 Uhr zu einem unliebsamen Auftritt.
Zwei Männer, Vater und Sohn, waren in eine
Prügelei verwickelt, bei der der Sohn die
Oberhand gewann und den Vater so zu Boden
schlug, daß dieser blutend liegen blieb. Ein
Orpobeamter nahm den jungen Wüterich mit
zur Wache.

Unser R-Korrespondent meldet aus Oslo:
Die Nordpol-Expedition, an der der bekannte
Berliner Journalist Will Lambert teilnahm,
hat ein tragischesEnde gefunden. Seit über
einer Woche schon war man ohne Nachrichtvon den kühnen Forschern, und in maßgeben¬
den Kreisen wurden schon die schlimmsten Ver¬
mutungen geäußert, um so mehr, als man
schon im Voraus das Unternehmenwegen der
vorgeschrittenenJahreszeit für äußerst gewagt
hielt. Die Pessimistenhaben recht behalten
Das Polarflugzeug „Germania" ist verun¬
glückt. Der russische Flieger Segelow, der einen
Erkundungsflug unternommen hatte, ist heute
in Oslo eingetroffen. Segelow übergab Ihrem
Korrespondenten die Aufzeichnungen Will
Lamberts, in denen alle Einzelheiten der
Polartragödie geschildert sind.
Nach diesen einleitenden Sätzen brachte die

„Telegramm-Zeitung" den ausführlichen Bericht
ihres Mitarbeiters über die Unglücksfahrt. Will
Lambert schilderte zunächst den Zweck der Reise,
der in der Feststellungdes kürzesten Luftweges
von Europa nach Alaska über den Nordpol be¬
stand Ein reicher Amerikaner hatte die Kostendes Unternehmens ausgebracht. Er nahm selber
an der Expedition teil. Die übrigen Passagiere
waren, außer dem Piloten und dem Mechaniker,
ein amerikanischer und ein schwedischer Journa¬
list. Der Start , der unter allen Umständennoch
vor Einbruch des Winters stattfinden sollte und
wegen schlechter Witterung mehrfachverschoben
worden war, erfolgte in den frühen Morgenstun¬
den ohne alle Hindernisse.

„Drei, vier, fünf Stunden", schrieb Will
Lambert, „flogen wir nun schon über dem un¬
endlichenEismeer. Das Schauspiel, das sich un¬
seren Äugen bot, hatte etwas Lähmendesan sich
Wohin man sah, nichts als diese weiße, eisige
Fläche, von der der unheimlicheAtem der Un¬
endlichkeit und des Todes ausgeht. Nie in mei¬
nem Leben fühlte ich mich derart einsam, derart
unbedeutend und klein wie in diesen Stunden
atemloser Erwartung."

Es folgte eine Schilderung des Fluges über
Spitzbergen: dann fuhr Will Lambert fort:

„Nach genau elf Stunden und dreiunddreißig
Minuten Flugdauer gab uns der Pilot ein Zei-

Wer hat noch Schuchmann-Diebesgut?
Die Wilhelmshavener Kriminalpolizei teilt

mit : „Aus dem Geständnis der in der Schuch-
mann-Sache festgenommenen Personen geht her¬
vor, daß sie einen großen Teil der gestohlenen
Gegenstände wie Uhren, Ketten, Schmuck, Zigar¬
ren- und Zigarettenspitzen sowie Zigaretten¬
etuis verkauft bzw. an Bekannte verschenkt
haben. Die Besitzer dieses Diebes¬
gutes  werden daher im eigenen Interesse er¬
sucht, die noch in ihrem Besitz befindlichen Sachen
umgehend der Krimin älpolizei aus-
zuhändige  n."

Der nächste Bersorgungssprechtag.
Der nächste Versorgungssprechtag, den das

Versorgungsamt Oldenburg hier abhält, findet
am Mittwoch, dem 10. Februar , von 13 bis
14 Uhr, im Stabsgebäude der Torpedokaserne
(Roonstraße, Zimmer 34) statt. Anträge auf
orthopädischeVersorgung können hier nicht er¬
ledigt werden.

Zwei neue Fahrraddiebstähle.
Abhanden gekommen und vermutlich gestoh¬

len wurde am 4. d. M., abends gegen 6.30 Uhr,
ein vor dem Rüstringer Rathaus stehendes
Herrenfahrrad, Marke „Wehdxna". Das Rad
hat schwarzenRahmen, schwarze Felgen und
schwarze Schutzblecke, englisch geformte, noch
neue Lenkstangemit roten Gummigriffen, Tor¬
pedofreilauf. Das Hintere Rad hat rote, das
vordere Rad graue Gummibereifung. Dis
Glocke ist besonders groß. — Weiter wurde am
Sonnabendvormittag vom Hofe des Hausgrund,
stücks Theilenstraße 13 ein Herrenfahrrad,
Marke „Presto". Nr. 500 032, entwendet. Es
hat schwarzen Rahmen, gelbe Felgen mit
dünnen, schwarzen Streifen , Torpedofreilauf,
elektrischeLichtanlage. Sachdienliche Angaben
erbittet die Gendarmerie.
Versammlung der Genossenschaftsangestellten.

Der Zentralverband der Angestellten weist
auf die am morgigen Mittwoch,  abends
8.15 Uhr, im Sitzungssaal des Gewerkschafts¬
hauses stattfindende Fachgruppenversammlung
der Genossenschaft'sangestellten hin. Die Wich¬
tigkeit der Tagesordnung erfordert restlose An¬
wesenheit der Genossenschaftsangestellten.

Von der Straße.
In den gestrigenAbendstundenwurde in der

Wilhelmshavener Straße, Nähe Lindenstraße,
ein junger Mann plötzlich von Herzkrämpfeir
befallen. Einige Passanten konnten mit Hilfe
eines Polizeibeamten ihn in den gegenüber¬
liegenden Hausflur bringen, wo er sich erholte
und seinen Wog fortsetzen konnte.

Fahrraddiebstahl in Wilhelmshaven.
Am 6. d. M., in den Nachmittagsstunden,

wurde aus einem verschlossenen Raum der All¬
gemeinen Ortskrankenkasse ein Herrenfahrrad,
Marke „Naxos", Nummer unbekannt. mit schwar-
zum Rahmen und gelben Felgen sowie eWM,
Dynamo-Beleuchtunggestohlen. Am Rad bMW-
det sich eine Luftpumpe sowie Kettenschutz. Sach¬
dienliche Angaben erbittet die Kriminalpolizei.

Vom Hafen.
Motorschiff „Undine" ist gestern nachmittag

leer nach Hamburg ausgelaufen.
Wetternachrichtenaus See.

Außenjade: Wind O 6, bedeckt, See 4, Tem¬
peratur plus 1 Grad; Minsenersand: Wind
O 5, bewölkt, See leicht bewegt, Temperatur
plus 1 Grad; Wangerooge: Wind NO 5—6,
bedeckt, See 3, Temperatur minus 0,5 Grad;
Voslapp: Wind O 5, bewölkt, Hochwasser ge¬
wöhnlich, Temperatur 0 Grad ; Arngast: Wind
O 5, bewölkt, Hochwasser 4,36 Meter, Tempe¬
ratur plus 1 Grad.

chen. Wir wußten Bescheid. Aller Augen starrten
nach unten. Wir überflogen den Nordpol. Ich
mutz gestehen, daß, so außergewöhnlichauch die
Tatsache war, ich mich doch nicht sonderlich er¬regt fühlte.

Die Landschaft war von der gleichen eisigen
Leere wie bisher. Wir kreisten eine Viertelstunde
lang über dem Pol und benutzten die Zeit zu
photographischenAufnahmen. Zwanzig Flug¬
stunden lagen bis Alaska noch vor uns. Es blieb
keine Zeit zum Verweilen. Der gute Stern , der
uns bis zum Nordpol geleitet hatte, verließ uns
plötzlich. Zu Beginn der fünfzehnten Flugstunde
nach unserer Abfahrt von Oslo schlug das Wetter
unvermutet um. Ungeheure Nebelschleierent¬
zogen uns den Blick auf das Eismeer.

Der Nebel stieg höher und höher. Bald ver¬
deckte er uns die Sicht nach allen Seiten. Ich
weiß nicht, ob es ein Fehler war, den der Pilot
jetzt beging — ich bin Laie. Wohl um aus dem
Nebelmeer zu entkommen, ging das Flugzeug
bis auf wenige hundert Meter nieder. Ein hef¬
tiger Windstoßergriff den Apparat plötzlich, und
ein Hagelschauerprasselte auf uns herab. Und
nun begann ein Kamps auf Leben und Tod. Wir
Passagiere wohnten in atemlosemEntsetzen dem
Schauspielbei, wie der Pilot nach und nach die
Herrschaft über die Maschine verlor. Daß die
Elements stärker waren als Menschenwille, be¬
griffen wir in diesen schrecklichen Augenblicken.
Ich sah die verzweifelten Winke des Piloten:
wir mußten landen. Der eine Motor versagte
seinen Dienst, das Höhensteuer war durch Hagel-
fchlag beschädigt worden. Die notwendige Re¬
paratur konnte nicht während des Fluges vor¬
genommenwerden. Die Landung vollendete die
Katastrophe. Die Radioanlage wurde zerstört —
wir waren abgeschnitten von aller Welt, so gut
wie verloren. Was soll ich,von unserem Mar¬
tyrium berichten? Wer das Tagebuch des Polar¬
forschers Andres gelesen hat, wer die moralischen
und physischen Foltern kennt, die dieser Mann
erlebte, kann sich-in Bild von unseren Qualen
während der nächsten Tage machen. In meinem
Tagebuch habe ich Stunde für Stunde vermerkt."

Die „Telegramm -Zeitung " schloß die Schil¬
derung Will Lamberts mit dein Hinweis , daß



WiktzelmülravenerTagesbericht.
Die Weltreise der „Emden" im Film.

Gestern begannen im „Werftspeisehaus" für
die Angehörigender Werft und der am Orte be¬
findlichen Marinebehörden die Vorführungen
des Marinefilms „Em d en III f äh r t u m d l e
Wel t". Es war vorauszusehen, daß dieser Bild¬
bericht eine starke Anziehungskraft' ausüben
wurde. Der Werft-Wohlfahrtsverein entschloß
sich deshalb, den Film sieben Mal zu zeigen
Zwei Vorführungen fanden gestern statt, von
denen vor allem die am Abend so stark besucht
war, daß kein Platz im Saal mehr frei war und
auch die Galerie dicht besetzt wurde. Der Film
brachte als Einleitung eine Reportage über vie
erste und zweite „Emden", in der die denkwür¬
digsten Daten in Erinnerung gerufen wurden
Und dann konnte man die dritte „Emden" auf
ihrer Weltreise begleiten, sah das Leben an
Bord, sah ferner die Angehörigender Besatzung,
wie sie Ausflüge an Land machten, in kleineren
Gruppen oder auch in größeren Verbänden,
wenn es galt, Repräsentationspflichten zu er¬
füllen. In manchen Häfen und Städten fanden
die deutschen Marineangehörigen begeisterte
Aufnahme, und daß die Begrüßung in den deut¬
schen Kolonien in den fremden Ländern recht
stürmisch war, ist erklärlich. Sahen jene Aus¬
ländsdeutschenin der „Emden" und ihrer Be¬
satzung doch ein Bindeglied mit der alten Hei¬
mat. Die Fahrt der „Emden", die zunächst um
die Küste Afrikas führte, dann durch den in¬
dischen Ozean nach Japan , von dort nach Nord¬
amerika, um Südamerika herum bis nach Haiti
und St . Thomas, von wo über die Azoren die
Rückkehr nach Deutschlanderfolgte, war für die
Mannschaft recht abwechslungsreich. Gar viele
Häfen wurden besucht, interessante Landausflüge
gemacht. Man sah, wie die Blaujacken sich auf
Kamelen schaukeln ließen, wie sie hoch zu Roß
in das Land Hineinritten und auch, wie sie mit¬
tels Krans ausgebootet wurden, weil starke
Brandung eine andere Landungsort nicht zu-
lietz. Daß sie danach trachteten, sich der Bevölke¬
rung der besuchten Gebiete von ihrer besten
Seite zu zeigen, konnte man ebenfalls verfolgen.
Man verständigte sich so gut es eben ging, und
wo die Sprache nicht ausreichte, half ein
freundlichesLächeln weiter. Andere Aufnahmen
zeigten die „Emden"-Besatzung als Gastgeber,
auch ruhte, wie zu ersehen war, der Dienst nicht
und gründlich „rein Schiff" rpurde mehr als ein¬
mal gemacht. Aber alles hat einmal ein Ende,
auch die Abwechslung von Dienst und Unterhal¬
tung während der Weltreise der „Emden". Nur
die Erinnerung blieb der Besatzungsowie den
Vevölkerungskreisen, mit denen sie auf ihrer
Reise in Berührung kam. Wir aber in Deutsch¬
land hegen die Hoffnung, daß diese Weltreise der
„Emden" dazu beigetragen hat, die Bande, die
uns mit den besuchten fremden Völkern ver¬
knüpfen und die der Weltkrieg lockerte, wieder
mehr zu festigen. Die Vorführung des Films
vollzog sich unter entsprechender Musikbegleitung
und fand freudige Aufnahme. — Die nächsten
Vorführungen sind am Dienstag, Mittwoch und
Donnerstag um 8 Uhr abends; für Kinder am
Mittwoch und Donnerstag um 4.30 Uhr nach¬
mittags.

Die Parkerweiterung.
Die durch den starken Frost am Wochenende

ins Stocken gekommenenArbeiten zur Park¬
erweiterung nehmen ihren Fortgang. Sie er¬
strecken sich weiter in der Hauptsache auf die
Bodenplanierung. So erhebt sich in diesem
Kleingartengelände im Winkel von Vismarck-
und Prinz -Heinrich-Straße u. a. noch ein ziem¬
lich großer Hügel, der ebenfalls abgetragen wird.
Die Ackerpächter haben bis auf die,  die das
Vauplatzgelände etwa 30 Meter breit an beiden
Straßen inne haben — ein alter Eisenzaun zeigt
die Parkaelänoegrenze an —, ihre lange Jahre
innegehabte Wirkungsstätte vollständig geräumt.
Und da auch die Tennisplatz-Anlage dem Erd¬
boden gleichgemachtworden ist, ist man jetzt
darangegangen, den Weg von der Prinz -Heinrich-
Straße in den Park vorübergehend zu sperren,

Dre Sohne des Himmels und der Lauberkoffer
32 Pfund Opium suchen ihren Herrn.

Brief aus Hamburg.
Es war eine höchst mysteriöseGeschichte, die

den Amtsrichter im Hamburger Strafgericht be¬
schäftigthat. 2m Mittelpunkt der Geschehnisse
steht ein Koffer — allerdings kein gewöhnlicher
Koffer, sondern eine Art moderne Pandora¬
büchse, deren Inhalt genügt hätte, um viele
Tausende von Menschenins Land der Träume
zu versetzen.

Der besagte Koffer tauchte eines schönen
Tages im Fundbüro des Altonaer Haupt¬

dahnhofes auf.
Lange Zeit hatte er in der Eepäckaufbewahrungs-
stelle gelegen, ohne daß sich sein Eigentümer ge¬
meldet hätte. Als die vorgeschriebene Wartofrist
verstrichenwar, leitete man ihn zum Funvamt
weiter. Und dort wartete er nun still und be¬
scheiden, bis sich einer melden und ihn aus der
Gefangenschaft erlösen würde.

Eines Tages schien man sich endlich seiner
erinnert zu haben.

Zwei Chinesen erschienen auf dem Bahnhof, zeig¬
ten in der Eepäckaufbewahrungsstelleden Ge¬
päckschein vor und verlangten die Auslieferung
des Koffers. Sie erhielten die Auskunft, daß die
Koffer bereits im Fundbüro seien. Dorthin be¬
gaben sich nun die beiden Söhne des Himmels
und brachten zum zweiten Mal ihr Anliegen vor

Die Beamten des Fundbüros waren froh, daß
die Herren des mysteriösen Koffers endlich er¬
schienen waren. Der Koffer war schwer, gut ver¬
schlossen und man hatte sich schon seit langem
den Kopf darüber zerbrochen,

was er in seinem Innern bergen mochte.
„Wollen Sie uns bitte die Schlüssel geben,

damit wir den Koffer öffnen können?" fragte ein
Beamter höflich. Man wollte die Koffer öffnen,
um nach dem Wert des Inhalts die Ver¬
wahrungsgebühr zu berechnen.

Die beiden Chinesen schüttelten verneinend
die Köpfe und bevor die Beamten die Unterhal¬
tung fortsetzten konnten, waren sie aus dem
Fundbüro verschwunden.

Run beschäftigteder geheimnisvolle Koffer
die Phantasie der Beamten in noch höherem

Maße.
Warum hatten es die Chinesen so eilig? Was
enthielt das merkwürdigeGepäckstück? Auf jeden
Fall wurde die Kriminalpolizei benachrichtig!
und diese ließ den Deckel des Koffers ein wenig
in die Hohe stemmen. Sofort schlug den Anwe¬
senden der charakteristische Geruch von Opium
entgegen. Nun wußte man Bescheid; der Koffer
enthielt nicht weniger als 32 Pfund dieses
Rauschgiftes.

Einige Tage später erschien ein dritter
Chinese auf dem Pfundamt,

zeigte den Gepäckschein vor und wollte wieder den
Koffer haben. Man nahm ihn fest und erfuhr
von ihm auch die Namen der beiden anderen
Landsleute. Nun standen alle drei vor dem
Strafrichter.

Die Söhne des Himmels leugneten Stein und
Bein ; sie hätten von dem Inhalt des Koffers
nichts gewußt. Ein Landsmann habe sie gebeten,
ihm aus Gefälligkeitden Koffer zu holen. Zwar
konnte der Landsmann nicht gefunden werden,
aber es gelang auch nicht, den Chinesenden Be¬
sitz des Opiumlagers nachzuweisen. Sie redeten
sich einträchtig auf einen chinesischen Schiffskoch
aus, der, wenn er überhaupt existiert, jetzt
irgendwo auf dem atlantischenOzean schwimmen
dürfte.

„Eine dunkle Geschichte", meinte der Richter.
Weder die Untersuchungnoch die Verhandlung
vermochten dieses Dunkel aufzuklären. Die
Chinesen mußten schließlich wegen Mangels an
Beweisen freigesprochen  werden.

Vüro für Modespionaye.
Modepkratinnen zu 200 000 Francs verurteilt.

(Pariser Meldung .) Auch die Mode
hat ihre Rüstungsgeheimnisse, die sorgsam be¬
hütet werden, ohne saß es auf die Dauer gelingt,
sie vor den gutbezahlten Augen der ausländischen
Konkurrenzzu verbergen. Regelrechte Spionage-
büros werden zu diesem Zweck unterhalten, und
es ist nicht weiter verwunderlich, daß der Zen¬
tralplan aller dieser Büros in Paris liegt, von
wo die Mode noch immer ihren Ausgang nimmt.

Vor einigen Jahren entdecktendie großen
Modehäuser zu ihrem Entsetzen, daß ihre schön¬
sten und kostbarsten Modelle, deren Geheimhal¬
tung streng durchgeführt wurde, in Amerika ko¬
piert und verbreitet wurden. Die Polizei bot so-

um ihn mit einem festen Untergrund zu ver¬
sehen und zu verbreitern. Auf diese Weise wird
Vorarbeit geleistet für die künftige Straße , die
vom Rllstringer Rathaus bekantlich bis zum
Park hin gedacht ist.

Aus der jadestädtischen Staatspartei.
Wir werden um Abdruck des folgenden Be¬

richts ersucht: Die Staatspartei . Ortsgruppe
Wilhelmshaven-Rüftringen, hielt in den Alt¬
deutschen Bierstuben ihre Generalversammlung
ab. Der 1. Vorsitzende, Herr Ober-Bloibaum.
begrüßte die Anwesendenund streifte in einem
kurzen Rückblick die hauptsächlichen politischen
Vorgänge des letzten Jahres . Nach Erstattung
des Jahres - und Kassenberichtswurde der alte
Vorstand einstimmig wieder¬
gewählt.  Sehr interessant war der kommu¬
nalpolitische Vortrag  von Herrn Bürger¬
vorsteher Evers, der zeigte, welch, ansehnliche
Arbeit im verflossenen Jahre zum Wohle der
Stadt geleistet worden ist- Mit besondererAuf¬

fort alle ihre Geheimdetektive auf, um der
Spione Habhaft zu werden; aber erst einige Zeit
später konnte sie zwei Amerikanerinnen, Jda
Hellen und Karoline Davis , festnehmen, die tat¬
sächlich ein regelrechtes Büro unterhielten, wo
oie Modellskizzenvon den Firmenzeichnern zu
höchsten Preisen gekauft und vervielfältigt
wurden.

Die beiden Sproninnen wurden nach langer
Untersuchungvor Gericht gestellt und zu einer
Schadenersatzstrafevon 200 000 Francs ver¬
urteilt . Außerdem wurden sie aus Frankreich
ausgewiesen.

merksamksitfolgte die Versammlung den Aus.
führungen über das Schlickbad, das nach den
bis jetzt gemachtenErfahrungen eine gute Heil¬
stätte für die verschiedenisten Leiden ist und das
zweifellos weit über die Grenzen der Jadestädte
hinaus Bedeutung gewinnen wird. In der zum
Schluß regen Aussprache über die allgemeine
politische und wirtschaftliche Lage wurde von
der Versammlung nachstehende Entschlie-
ßung  gefaßt : „Die Ortsgruppe Wilhelms-
Haoen-Rüstringen der DeutschenStaatspa rtei
spricht der Regierung Brüning -Dietrich ihr
vollstes Vertrauen aus. Sie gibt ihrer Freude
Ausdruck, daß die Regierung nunmehr den Zeit¬
punkt für gekommenansieht, der untragbaren
Tributlast ein entschiedenes„Nein"  entgegen¬
zustellen. Mit ehrlichemBedauern müssen wir
jedoch seststellen, daß national sein wollende
Kreise in dieser nationalsten Frage sich nicht
mit dem Nachdruck hinter die Regierung stellen,
wie es der Augenblick erfordert. Ebenfalls
wird lebhaft bedauert, daß die Bemühungen

der Regierung, die Person unseres allverehrt«»
Reichspräsidentendem Wahlkampf zu entziehen
an dem Widerstand wiederum national stm
wollender Kreise gescheitert sind. Wir müssen
aus dem Vorgehen dieser Kreise in dieser Frage
annehmen, daß nicht das Wohl des Vater¬
landes, sondern lediglich Parleiinteressen für sw
entscheidend waren." — Mit dem Wunsche, dah
das neue Jahr uns die innere Befriedigung
und Hebung der wirtschaftlichen Verhältnisse
insbesondereeine Verminderung der Arbeits¬
losigkeit bringen möge, schloß der Vorsitzende
gegen 12 Uhr die sehr anregend verlaufene
Versammlung.

Vom Fundamt.
Gefunden sind mehrere Herrenfahrräder, ein

Damenfahrrad, ein Damenregenschirm, eine
goldene Radel (333), ein Roller und eine Geld¬
börse ohne Inhalt . — Als zugelaufen gemeldet
ist ein Kaninchen, als angetrieben gemeldet ein
Fischaufbewahrungskasten.

Vsre».
Warum wurde der nationalsozialistischeKon¬

trolleur der Krankenkasse entlassen?
Der Vorstand der Ortskrankenkasse übergibt

uns hierzu folgenden Bericht: Nachdem der
frühere Kontrolleur Probst es für notwendig
gehalten hat, wegen seiner Entlassung einen
Artikel zu veröffentlichen, wird zwecks Auf¬
klärung der dem Versicherungsamtgegebene Be¬
richt hier veröffentlicht. Im Falle Probst hat
der Vorstand dem Versicherungsamtnachstehen¬
den Bericht zugehen lassen:

Der frühere Kontrolleur Karl Probst wurde
mit dem Kassieren von Beiträgen beschäftigt.
Bei einer Kontrolle, die durch einen anderen
Angestellten vorgenommen wurde, stellte dieser
fest, daß Probst mehrfach kassiert hatte, ohne das
Geld abgeliefert zu haben. Eine dieser Per¬
sonen wurde am selben Tage wegen der Fest¬
stellung der Differenz gebeten, die Quittung , die
von Probst unterzeichnetwar, bei der Kasse vor¬
zuzeigen. Wegen dieser Differenz wurde Probst
vernommenund gab zu. daß er den Betrag nicht
abgeliefert habe. Da nun bei der Kasse der
Verdacht ausstieg, daß noch mehrere Differenzen
vorhanden sein könnten, wurde Probst hierüber
verhört. Er erklärte erst dann, daß er noch eine
ganze Reihe Beträge erngezogenund der Kasse
vorenthalten habe. Am anderen Morgen legte
Probst eine Aufstellung vor, die 24 Namen ent¬
hielt wofür er 196,61 RM. eingezogen habe.
Nachdem Probst aufgefordert wurde, den Betrag
abzuliefern, erklärte er, den Betrag für sich ver¬
braucht zu haben. Er sei nicht imstande, ihn
abzulrefern. Er wurde auf die Folgen aufmerk¬
sam gemacht und auch darauf, daß der Vorfall
dem Vorsitzenden gemeldet werden muffe. — llm
die Kaffe vor Schaden zu schützen, wurde von
Probst verlangt, diesen Betrag sofort zu be¬
schaffen. Probst hat dann den . einige
Smnden gesucht und ihn um ein Darlehen von
200 RM . gebeten. Dieser hat ihm den Betrag
in Form eines Schecks ausgehändigt. Der Vor¬
fall ist dem Vorsitzenden am selben Morgen
pflichtgemäßgemeldet worden. Die Besprechun¬
gen mit dem Vorsitzenden ergaben, Probst möge
den ganzen Vorgang schriftlich niederlegen, was
auch mit Hilfe des Geschäftsführers (warum
Probst gebeten hatte) geschehen ist. Dieses
Schriftstück lautet mit dem Datum des
27. August 1931:

Am 24. August habe ich 196,61 RM -, die ich
von 24 Schuldnern im Monat Juli und August
kassiert habe, abgeliefert, nachdem ich hierzu
von der Verwaltung aufgefordert worden
war. Ich erkenne an, daß ich mir dadurch Ver¬
fehlungen habe zuschulden kommenlassen, die
die Entlastung aus meiner Stellung nach sich
ziehen würde. Ich erkenne an, daß der Ge¬
schäftsführer Gerdes nicht anders konnte, als
dem Vorsitzenden von den Vorkommnissen
Kenntnis zu geben. Den Vorsitzenden, Herrn
Lubinus, bitte ich, die Angelegenheit vor¬
läufig ruhen M lassen. Sobald gegen mich das
Geringste im Dienst wieder vorliegt, wird der
Vorsitzende von dieser Erklärung Gebrauch

auch das erwähnte Tagebuch gerettet sei und
demnächst veröffentlicht würde.

Dann kam der russische Flieger Segelow zu
Worte. .

„Die Pekrograder Regierung", so lautete sein
lakonischer Radiobericht, „hatte mich beauftragt,
nach dem verschollenen deutsch-amerikanischen
Polarflugzeug „Germania" zu forschen. Nach
zweimaligem, verfehltem Versuch war mein Un¬
ternehmen von Erfolg gekrönt. Ich entdeckte in
unmittelbarer Polargegend eine Menschen¬
gruppe, die mir verzweifelte Zeichen machte. Die
Landung erfolgte glatt . Ich mußte mit dem Re¬
volver ein Plündern der mitgevrachtenLebens¬
mittelvorräte verhüten. Wegen der geringen
Größe meines Flugzeugs konnte ich nur eine
Person einstweilen retten. Die Bemannung warf
das Los: es fiel auf den Amerikaner John Gra¬
ham aus San Franziska, der die Fahrt finan-
mert hatte. Wir nahmen sämtliche Papiere,
Tagebücher und Photographien mit und ver¬
sprachen, in absehbarer Zeit zurück zu sein. Als
ich das zweite Mal , von einem Hilfsflugzeug
begleitet, an der Unglücksstelle ankam, hatte ein
Schneesturmden Platz völlig verschüttet. Es be¬
steht meiner Ansicht nach kerne Möglichkeit, daß
einer von den Zurückgebliebenenmit dem Leben
davonkam. Der einzige Gerettete, der Amerikaner
Graham, befindet sich auf der Fahrt nach Ber¬
lin ."

Der Osloer Korrespondentder „Telegramm-
Zeitung" bestätigte die erschütterndeBilanz des
Polarfluges . Will Lambert und alle übrigen
tot, nur der amerikanische Millionär John Gra¬
ham aus San Franziska gerettet!

Gisela Norden begriff dein Lesen dieses Na¬
mens Plötzlich alles. Dieser John Graham, ein
Freund Will Lamberts hatte ihr die zweitausend
Dollar überwiesen. Ob es im Aufträge Lamberts
geschah? Wahrscheinlich, denn er yatt« Gisela
wirklichgeliebt: er war vor ihr in den Tod ge¬
flohen, und auch in der Gefahr hatte er sie nicht
vergessen.

Die Rührung Lbermannte das Mädchen, das
in dieser Nacht mit fiebernden Augen in ihren,
stillen, bescheidenenZimmer saß. Mit voller
Schwere fühlte Gisela die moralische Schuld, die
aus ihren Schustern ruhte.

Will Lambert, dieser gütige, vornehme, tap¬

fere Mensch wäre heute noch am Leben, wenn
Gisela es gewollt, wenn sie ihn und nicht Wal¬
ter Asmus geliebt hätte.

Läßt sich Liebe erzwingen? Vielleicht doch
dachte Gisela jetzt, als es zu spät war. Sie dachte
auch an Walter Ausmus, der sie ebenfalls ver¬
lassen hatte. Auf welche Wege trieb sie noch das
Schicksal? Kam Walter wenigstenszurück? War¬
um schrieb er so selten? Gisela fühlte es dumpf,
daß ihr auch von ihm eine Ueberraschung bevor¬
stand.

33. Kapitel.
Die Ueberraschung.

Die Ueberraschung traf plötzlicherein und
war ganz, anderer Art, als Gisela es erwartet
hatte. Nach durchgrübelter, schlafloserNacht
war sie erst früh am Morgen in tiefen Schlum¬
mer gefallen. Eine Uhr schlug irgendwo fünf¬
mal. Gisela fuhr empor.

Draußen brannten schon wieder die Stra¬
ßenlaternen; es regnete in Strömen. Die Wir¬
tin, Frau Reisefinger, war nirgends zu finden.
Gisela zog sich fröstelnd ,an und beschloß, nach
Cannstatt zu Rosel und ihrer Familie hinüber¬
zufahren. Sie brauchte jemanden, um ihr
Herz auszufchütten, um zu beraten, was mit der
unverhofften Erbschaft von 8000 RM. geschehen
sollte. Das Geld mußte in ein Geschäft einge¬
legt werden. Oder sollte sie es als Kaution
deponieren und dafür eine Filiale mit Rosel
zusammen übernehmen? Vielleicht war das
die beste Lösung.

Unten auf dem unbeleuchteten Flur stieß
Gisela mit einem Manne zusammen, der ihr
entgegenkam.

„Verzeihung!"
Er zuckt« zusammen beim Klang der Stimme.
„Bist du es. Gisela?"
„Wer sind Sie ?"
„Kennst du mich nicht? Oder nicht mehr?"
Gisela hämmerte das Blut in den Schläfen.

Ein graues, abgehärmtes Gesicht tauchte vor
ihr aus.

„Du hier? ! Was machst du hier?" Sie
schrie es heraus vor Angst, vor Empörung.
„Was willst du von mir?" fuhr sie fort. „Geh.

geh fort, ehe dich die Polizei bemerkt!" Ihr
Atem ging schwer. „Tue mir die Liebe an.
Vater, und gehe!"

Es war Giselas Vater. Ihr Stiefvater . Er
sah zerlumpt, verwahrlost aus , ein Bild des
Gehetzten. Die Hand, die seine Stieftochter
einst mißhandelte, mit der er das Geld fremder
Leute genommen und verzettelt hatte, streckte
er jetzt freundlich zum Gruß aus.

Gisela wollte fliehen, um Hilfe rufen. Sie
brachte es nicht fertig.

Seine Augen bettelten. Er zittert« vor
Kalte.

„Papa !" Kein Vorwurf, kein Tadel kam
aus ihrem Munde.

„Mein Kind!" Er schloß sie in die Arme,
als ob er der Verzeihende wäre. „Und nun
erzähle wir alles", fuhr er fort uud ging die
Treppen voraus.

Gisela folgte willenlos. Wenn nur die
Wirtin oder gar die Polizei nicht kam! Gregor
Bialowitz beruhigte seine Stieftochter bald. Er
trug einen falschen Namen, ja ; niemand hatte
ihn in der Dämmerung eintreten sehen.

Es schien dem ehemaligen Bankbeamten,
der immer noch wogen Unterschlagungder hun¬
derttausend Mark steckbrieflich gesucht wurde,
herzlich schlecht zu gehen. Zunächst aß er sich
einmal satt, und dabei entging es seiner Auf¬
merksamkeit nicht, wie Gisela das geerbte Geld
in ihrer Kommode verschloß.

„Es geht dir gut?" fragte er. „Hast geerbt?
Habe es in der Zeitung gelesen. Herzlichen
Glückwunsch! Verdienst das bißchen Glück,
mein Kind!"

Zu verschweigenwußte er, daß er nm we¬
gen dieses Geldes gekommenwar.

Seine Erlebniffe? Er lächelte zynisch.
Selbstmord hatte er natürlich nicht begangen,
nein, so dumm war er nicht. Nur die Polizei
hatte er irreführen wollen. So erzählte er
seiner Stieftochter, die, peinlich berüyvt, zu-
hörte.

Pech hatte er gehabt. Das unterschlagene
Geld, die hunderttausend Mark, waren im
Augenblick der Flucht bis auf einige Hunderter

längst verjubelt. Zuerst ging die Reffe nach
Leipzig, daun nach Dresden — und in einem
einsamen Gasthaus« der Sächsischen Schweiz
überlebte der Defraudant die ersten kritische«
Tage. Inzwischen war der Bart gesprossen, d>e
Kleidung gewechselt worden, und als Gisela
Norden ihren Einzug zu Luft auf dem Temper
Hofer Felde hielt, hatte sich Herr Bialowitz
unauffällig unter die Zuschauer gemischt. >«
der Erwartung seine Tochter irgendwie spreche«
zu können — und um Geld herauszuschlage«
Leider wurden alle Hoffnungen zunichte, um
als Gisela in die Fürsorgeanstalt eilig«liefert
wurde, hatte der Defraudant den Staub Vor»
lins von seinen Schuhen geschüttelt.

Ein Vagabundenleben begann nun : nacht'
liche Märsche auf den Landstraßen. UebernE
tungen in Herbergen und Asylen, mit gestE
lenen Papieren ausgestattet. Wer weiß, w«
dieser Mensch geendet wäre, wenn er nicht
fällig gestern in der Zeitung von Giselas Erb
schaft gelesen hätte. Es war im Obdachlosen«
heim von Geislingen an der Steige. Im E>I<
marsch war Bialowitz nach Stuttgart gekom
men. Nun saß er da im Zimmer, zerlumpt,
verhungert und zukunftslos . . .

Gisela liebte ihren Stiefvater nicht- .A
wußte, welche böse Wendung er ihrem Schim«'
gegeben hatte. Die schrecklichen Tage, die eiw
samen Nächte, die sie in Berlin verbracht yatiL
lagen noch immer wie ein Alp auf ihrem
wußtsein.

Aber sie empfand doch Mitleid mit diesig
verlorenen Menschen; sie wollte ihm HWA
ihn auf andere Wege bringen. War er iE
der Mann , den ihre Mutter innig g«M'
hatte? Sie willigte ein, als ihr Stiefvater m
unter Tränen bat, einige Tage in ihrem Ztim
mer bleiben zu können.

(Fortsetzung folgt.)

„Emma, wie können Sie nur einen
schmutzigen Teller auf den Tisch bringen?

„Gnädige Frau , der angetrockneieSens wak
schon daran, als ich in den Dienst kam."
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Lodden ftirdi.
Cirde des englischen Manchestertums.

Brief aus  London.
Mit der Einführung eines zehnprozentiger

Wertzolles auf alle Importwaren — ausge
nommen sind nur Getreide . Fleisch , Fische
Wolle und Baumwolle — gibt England dar
Freihandelssystem auf , dem es seit einem Jahr
hundert seine Stellung als erstes Industrie,
und Handelsland verdankt . Das Manchester
tum in England ist der Weltwirtschaftskrise
zum Opfer gefallen . In dem Augenblick , ir
dem sich das englische Unterhaus für die neu,
Schutzzollvorlage erklärt , stirbt Cobden , de
Vater der alten Manchesterpartei , einer da
grogen Heroen der englischen Wirtschafts
aeschichte.

Der Sieg des englischen Freihandels vor fas
einem Jahrhundert knüpft an die Wirtschaft
ltchen Störungen an , mit denen die Krieg
Napoleons l . rund 20 Jahre lang , bis zun
Jahre 1815. die europäischen Länder überzogen
Unter Einfluß der Kontinentalsperre , mit de
Napoleon Englands Handel zu vernichtei
suchte, verteuerten sich die Kompresse in Eng
land in beispielslosem Ausmaß . Im Jahr,
1812 stellte sich der Weizenpreis in Englani
pro Tonne auf 575 Mark gegenüber 215 Mar
gegenwärtig in Berlin und rund 100 Mark au
he« Weltmärkten . Als nach Ende der napo
Ironischen Kriege die Zufuhren nach Englan!
besser wurden , sank zwar der Weizenpreis au
ZOO Mark pro Tonne . Aber die englischer
Großgrundbesitzer erreichten bei der Regierum
eine Art Einfuhrsperre . Korn konnte nur nack
England eingeführt werden , wenn der Prei-
unter 363 Mark pro Tonne sank. 1828 ward,
diese Regelung durch einen beweglichen Zollsat
(sliding scale ) ergänzt . Die Konsumenten sink
nicht gut dabei gefahren . Vor allem wandte
sich das junge aufstrebende Unternehmertum
gegen die Verteuerung des Brotes und de>
Lebenshaltungskosten , die ja früher oder später
zu einer Lohnsteigerung führen mutzte. Führer
dieser Bewegung wurde Richard Cobden . Er
war der Sohn eines Landwirts , ging aber zur
Industrie über und betrieb in Manchester eine
Kattundrnckeret . Die Ideen Eobdens deckten
sich mit der Lehre des englischen Theoretikers
Adam Smith und mit den Anschauungen der
sogenannten Physiokraten , deren Standpunkt
dahinging , daß die Wirtschaft , gerade so wie
die Natur , bestimmteu Gesetzen unterworfen fei
und daß es für die Menschheit , für das Wohl
des einzelnen und der Allgemeinheit am besten
wäre, wenn man diese Gesetze nicht stört . Eine
Störung dieser Gesetze erb,lickte Cobden vor
allem im Getreideeinfuhr -Verbot bzw. im Ge¬
treidezoll. In einer von Cobden entworfenen
Eingabe , die im Dezember 1838 von der Han¬
delskammer in Manchester angenommen wurde,
wurde gefordert , „alle Gesetze, die sich auf die
Einfuhr ausländischen Korns und anderer aus¬
ländischer Nahrungsmittel beziehen , auszuheben
und auf die Landwirtschaft wie auf die Ge¬
werbe die wahren und . friedlichen Grundsätze
freien Handels in weitestem Matze auszudeh-
mn". Das war die Geburtsstunde des Frei¬
handels, der alten Manchesterpartei in Eng¬
land. Um sein Programm durchzufetzen , gründete
er die Antikornzolliga , die von der Industrie
m reichster Weise subventioniert wurde und
bald die ersten Erfolge buchen konnte . Im
Mre 1842 erzielte die Agitation der Liga den
sogenannten Peelschen Tarif . Dieser Tarif hob
me Zolle für 750 Waren auf . Den endgültigen
§wg errang der englische Freihandel aber im
^ahre 1846. Wie fast in allen Ländern war
damals auch England von einer Mißernte und
von einer Hungersnot bedroht . Der englist
Mnisterpräsident Robert Peel , ein Gegnc
Eobdens und der Manchesterpartei , beantragt
'Ebst tm Friihsommer 1846 die Abschaffung de
Kornzölle. Die Freihandelsära Englandbegann.

Das Manchestertum hat der Welt nicht di
Eegensperiode gebracht und nicht das Wirt
Mftsparadies geschaffen , womit Cobden un
seine Freunde agitierten . Wohl kann ma
mgen, daß das letzte Jahrhundert industrielle
Entwicklung in Europa ohne das Freihandels
Prinzip und den Sieg Eobdens nicht möglic
gewesen wäre . Wohl kann man sagen , daß de
-oruch mit diesem Prinzip , den England setz
vornimmt, den Welthandel und den Wareuver
kehr weiter desorganisiert und dezimieren wir!
^rirer der schärfsten Kritiker der Cobdensche
iMtaiion war wohl Karl Marx . In sei'"

:en Rede über den Freihandel , die erJairuo , oen nreiqanvel . die er i
zu ^ ^ demokratischen GeselMa
FreibEs hielt , rechnet er mit dem englisch-
lich M glänzendster Weise ab . Emen
Handel ^ °? er keine Abrechnung mit dem Fre
lischen' Adern eine Abrechnung mit dem en
Marr „„AAnehmertum , Wenn , so führ
daß d>e englischen Manchesterleute sage

Arbeiter den englische
len so liArn pro . Woche 3 Pence Steuer zai
Webers ^ der Lohn des Han
Woche s ^ 43 von 28 Schilling m
lischen Uni ^ Schilling gefallen ist. Die en
Arbeiten , ;AÄ "? r wären es gewesen , die d-
worieten " -'-ahre 1834 auf ihre Klagen an
daß lbe- mzuviel  Kinder machten ur
ihre Eben VEe weniger fruchtbar seien a
diat an dieser berühmten Rede verte
des Men den Vorwurf , ein Frei»
AuffasMAMeins zu sein und legt sei,
delsfreiknA daß das System der Hai
und des " d>e soziale Revolution beschleuni-
d°n Neibon ^ lr Marx , in diesem Sinne si
Strick A ?^ del stimme . Was damals de
und der ";« der freihändlerifchen Jndustr
wobl Arbeiterbewegung bewog , wc
der daß das Manchestertum i
sich nur Faulheit und Dumnche

6 dem Unternehmertum jedes Verstäw

Dar Hekeimnir um tzreta tzcvbo.
i.

Was macht Greta Garbo zu einem Ideal?
Selbst die Menschen , die sie durch gemeinsame
Arbeit gut kennen müßten , wissen es kaum zu
erklären.

Llarence Brown , der die Regie für einen
großen Teil ihrer Filme führte , erzählt uns
im Zusammenhang damit : „Um Greta Garbo
bei den Aufnahmen nicht zu übermüden , hatten

wir für unwichtige Szenen ein sogenanntes
Double engagiert , und obgleich diese Frau ihr
zum Verwechseln ähnlich war , konnte sie doch
nie ein Erfolg werden . Wenn beide nebenein¬
ander standen , wußte man kaum , wer wirklich
die Garbo war . Aber in dem Moment , wo sie
sich bewegten , wo sie spielen sollten , war über¬
haupt keine Ähnlichkeit mehr festzustellen ."

Und Llarence Brown schließt daraus , daß
der Erfolg der Garbo darin bestände , daß sie
— denkt. Eine denke Schauspielerin ist nicht
immer eine gute Schauspielerin , aber eine gute
Schauspielerin , die denkt , wird alles , was sie
dem Publikum sagen soll, sicher glaubhafter ge¬
stalten können als eine , die nur spielt.

Greta Garbo hat nie versucht , ihr Leben in
ein mysteriöses Dunkel zu hüllen . Ihre Ge¬
schichte ist einfach und klar . Und weil sie ein¬
fach und klar ist, versucht man , sie zu kompli¬
zieren.

Wie wollen die Lebensgeschichte der Garbo
erzählen , um zu beweisen , daß gerade aus der
Einfachheit ihres Aufstiegs das Geheimnis um
Greta Garbo erkennbar wird.

Greta Garbo ist in Stockholm , um ganz de¬
tailliert zu sein , in der Blenkegagatenstraße am

30. November 1906, geboren . Ihr Vater war
Kaufmann in gut bürgerlichen Verhältnissen.
Sven Gustaffson fiel es nicht leicht, aber er
sorgte dafür , daß seine Kinder die hohe Schule
besuchten. Greta wußte ihm wenig Dank dafür.
Sie liebte die Schule nicht allzusehr , war zwar
keine schlechte Schülerin , aber auch keine gute.
Als sie 16 Jahre alt war , starb ihr Vater , uno
sie mußte die Schule verlassen . Sie begab sich
also mit Bruder und Schwester auf Stellungs¬
suche.

Greta liebte das Theater . Vielleicht war es
ihr Traum , Schauspielerin zu werden . Aber
wer träumt es nicht , wenn er 16 ist. Die ein¬
zige Folge ihrer Sehnsucht war vielleicht ein
Promenadenbummel vor dem Hause ihres
Möchtegern -Kollegen Lars Hansen , der es spä¬
ter werden sollte , und seiner wunderschönen
Frau Karin Nolander , die beide als Stars des
Königlich Dramatischen Theaters ihrer Bewun¬
derung sicher waren . Die kleine Unbekannte
machte einen höflichen Knix , wenn sie Viktor
Sjöström auf der Straße sah und zerbrach sich
nicht den Kopf darüber , ob er sich den Kopf
zerbrach , wer ihn eben gegrüßt hätte . Das wa¬
ren ihre Beziehungen zum Theater . Es ist viel¬
leicht heute schwer, sich Greta Garbo als jungen
Backfisch vorzustellen , der am Vühnenausgang
wartet , nur um einen Blick von einem Schau¬
spieler zu erhaschen.

Das füllte jedoch nur kurze Augenblicke
ihres sonst weniger sorglosen Lebens . In ihren
Stellungen hielt sie es nicht lange aus , bis sie
als Laufmädchen in der Hutabteilung im
Bergstrom -Kaufhaus in Stockholm angestellt
wurde . Nach einigen Monaten wurde sie be¬
reits Verkäuferin , gar nicht , weil sie eine be¬
sonders tüchtige Verkaufskraft war , sondern
weil jeder Hut , den sie sich selbst aufsetzte , gefiel.
Sie war aber ehrgeizig und beschäftigte sich
außerdem mit Zeichnen , Entwerfen von Hut¬
modellen usw. Sicherlich dachte sie dabei ans
Theater . Denn wer täte das nicht , wenn er in
einen Beruf gezwungen ist, den man nur liebt,
weil man ihn lieben muß.

Greta Garbo spricht wenig über diesen Ab¬
schnitt ihres Lebens , und ich glaube nicht , daß
sie glücklich war . Ich glaube aber auch nicht,
daß ihre Sehnsucht , Schauspielerin zu werden,
sie unglücklich machte. Zumindest nicht unglück¬
licher , als die anderen Mädchen ihres Atters,
die davon träumen , gefeiert zu werden —
Schauspielerin zu sein . Ich glaube auch nicht,
daß ihr Erfolg nur ihrer Energie zuzuschreiben
war , ich glaube eher , es war Glück dabei.

Sie war das hübscheste Mädel in der Ab¬
teilung , und also mußte sie einen Hut aufpro¬
bieren , wenn einer aufzuprobieren war . Sie
wurde photographiert , erschien in Zeitungen
und wurde so eine kleine , sehr kleine Berühmt¬
heit . Und wenn der Photograph , der ihre Hut¬
aufnahmen machte, sie bat , auch einmal für
andere Photos Modell bei ihm zu stehen, so
war das im Bewußtsein der inzwischen ^ jäh¬
rigen sicherlich kein wichtiger Markstein für ihre
Karriere , sondern nur eine Gelegenheit , um
Geld zu verdienen . Ebenso wenig wie sie wußte,
daß Kapitän Ring , der in Stockholm Reklame¬
filme herstellte , und zwar auch für das Waren¬
haus Vergstrom , mit dazu beitragen sollte , aus
Greta Eustaffson Greta Garbo zu machen.

In einem Reklamefilm der Firma Bergstrom
erschien sie zum ersten Mal auf der Leinewand,
und da sie gefiel , wurde sie auch zu anderen
Aufgaben herangezogen . Bald erschien sie in
einem Reitkostüm , bald in einem Nachmittags -,
bald in einem Abendkleid . Ihr Name war nie
erwähnj . Man beachtete nur , was sie trug.

Greta Gustaffson , ein Mannequin auf der
Leinewand , wurde nur von wenigen Bekannten
bewundert , die fanden , daß sie doch eine Kar¬
riere hinter sich hätte.

Kapitän Ring hatte auch für andere Firmen
zu drehen und wandte sich auch hierfür sehr oft
an Greta , bis eines Tages Eric Petschler , ein
wirklicher Filmdirektor , einen dieser Reklame¬
filme sah und an Greta Gustaffson Gefallen
fand.

Rückblickend erscheinen solche Hauptstationen
in der Entwicklung eines groß gewordenen
Menschen immer fast unscheinbar . Da nimmt
man an , es hätte sich einfach so abgespielt , daß
jemand gekommen ist, einen Filmvertrag offe¬
riert hat , man selbstverständlich die kleinere
Stellung im Warenhaus aufgegeben und , wie
man es dann so nennt , die Chance genommen
hat . And das war dann der Ausgangspunkt
für den großen Erfolg . Man müßte sich aber
zurückdenken, wollte man ein klares Bild da¬
von haben.

Es ist richtig . Eric Petschler war gekom¬
men , um Greta einen Vertrag anzubieten , es
ist ferner richtig , daß Petschler ihr eine Chance
gab . Aber weder Petschler noch Greta Gustaff¬
son konnten wissen, daß das der Beginn einer
großen Karriere sein würde . Greta hat nicht
gewußt , daß sie ihre Stellung im Warenhaus
— die unersätzlich war , wenn sie sie verloren
hätte — für etwas besseres eingetauscht hat . Der
Erfolg lag auch nach dem Entschluß , die Chance
zu nehmen , keineswegs auf der Hand.

.-4 -

Greta Garbo in dem Metro -Goldwyn -Mayer-
Film „Es war ".

,f der Ueberfahrt nach
Entdecker Mauritz Sti

AmerikaGreta Garbo au!
mit ihrem l Mauritz Stiller.

ms für den sozialen Gedanken abging und daß
der Vater der Manchesterbewegung . Richard
Cobden , es sogar fertig brachte , aus man-
chesterlichen Erwägungen heraus gegen das
englische Kinderschutzgesetz zu stimmen , das die
Kinderarbeit in den Fabriken usw. auf zehn
Stunden pro Tag begrenzte.

Der Sieg Eobdens in England war ein
Sieg der manchesterlichen Lehre auch in Eu¬
ropa . Die liberale Schule in Deutschland griff
dabei auch auf Gedanken eines deutschen Volks¬
wirts , aus Friedrich List , zurück. Der Zoll¬
verein von 1834 war eine Konzession an das
Manchestertum . . Der Rückschlag erfolgte in
Deutschland durch die Vismarcksche Zollpolitik
von 1879, die die Getreideeinfuhr mit einem
Zoll von 1 Mark bzw. 59 Pf . belegte . Bis
zum Kriegsanfang war dieser Zoll , nach einer
Ermäßigung auf 3 bzw. 3.50 Mark unter dem
Reichskanzler Caprivi , auf 5 bzw. 5,59 Mark
gestiegen . Heute beträgt der Zoll 200 bzw.
250 Mark , immer pro Doppelzentner genom¬
men . Die Reaktion in England setzte unter
dem englischen Konservativen Joseph Chamber-
lain ein , der in Birmingham ein Eisenwerk
betrieb und kurz vor dem Ausbruch des Welt¬
krieges starb . Seine Söhne haben setzt den
Sck-utzzollgedanken in England zum Sieg
geführt.

Schwedens Krebskampf.
In der Berliner  Medizinischen Gesell¬

hast hielt der Stockholmer Professor Gösta
-orssel — genannt der „Strahlen -Goethe " - -

einen außergewöhnlich interessanten Vortrag
über die Organisation der Krebsbekämpfung in
Schweden . In Schweden wird der Krebs oor
allem durch Radiumbestrahlung zu heilen ver¬
sucht; bemerkenswert ist die straffe Zentrali¬
sation der schwedischen Krebsbekämpfung in dem
im Jahre 1910 gegründeten , in der ganzen Welt
unter dem Namen „Radium -Hemmet " (Rroium-
Heim ) bekannten Stockholmer Strahlemnstitut
und die starke Ausnutzung der im Lande vorhan¬
denen Radium -Vorräte . Im Gegensatz zu
Deutschland , wo die Radium -Vorräte , die Mil¬
lionenwerte repräsentieren , sehr gering sind, ver¬
fügt Schweden über eine ziemliche Menge non
diesem seltensten Stoff der Erde . In Deutschland
mußte man sich notgedrungen mehr auf die
„Technik der harten Röntgenstrahlen " verlegen.

Wunder der Tiefe.
Eine der größten Höhlen der Welt , die

Tropfsteinhöhle von Domenica.  soll Anfang
Juni nach eingehender wissenschaftlicher Erfor¬
schung dem allgemeinen Zutritt freigegeben
werden . Sie liegt etwa 10 Kilometer von
Plesivec entfernt , ist vier Kilometer lang und
besteht aus einem Labyrinth von Gängen und
saalgroßen Räumen . Die Tropfsteine haben be¬
sondere Formen und bilden Schleier , Wasser¬
fälle , Wäldchen und riesige phantastische Grup¬
pen. Als besonders größte Seltenheit dürfen
die korallenartigen Formationen und riesigen
steinernen Seerosen bezeichnet werden , mit
denen die Natur die übereinander aelegensn
Seen der Höhle geschmückt hat . Von Mitarbei¬
tern des tschechischen Museums in Prag wurde

festgestellt , daß die unterirdischen Räume von
Urzeitmenschen bewohnt waren.

Nach elf Jahren verhaftet.
Im Jahre 1921 gelang es dem mehrmals vor¬

bestraften Einbrecher Wilhelm Siegel auf einem
Gefangenentransport in der Nähe von Elber¬
feld  zu entweichen . Alle Nachforschung ?« der
Kriminalpolizei , den Aufenthalt des flüchtigen
'Verbrechers zu ermitteln , blieben erfolglos.
Siegel war unterdessen nach . Berlin gekommen
und hatte hier bei Freunden Unterschlupf gefun¬
den . Er verschaffte sich falsche Papiere und lebte
seitdem unter dem Namen Jakob Hellmann . Ve-
eits nach einiger Zeit wurde er bei einem Ein¬

bruch festgenommen und als Hellmann in
Moabit zu einer längeren Gefängnisstrafe ver¬
urteilt . Nach seiner Entlassung aus der Straf¬
anstalt traf er in Süddeutschland einen alten
Bekannten , den der Verbrecher nach einer ent¬
legenen Stelle lockte, dort beraubte und dann in
eine Steingrube warf . Der Ueberfallene wurde
am andern Tage mit schweren Verlegungen tot
in der Grube aufgefunden . Seitdem war von
Siegel nichts mehr " hören . Er lebte wieder als
Jakob Hellmann in Berlin und hat sich auch wie¬
der mit Komplizen an Einbrüchen beteiligt . Als
vor einigen Tagen die Berliner Kriminalpolizei
in der Christinenstraße einen Einbrecherschlupf-
winkel ausheben wollte , stießen die Beamten
auch auf Jakob Hellmann , der jetzt durch den
Erkennungsdienst als der gesuchte Mörder Wil¬
helm Siegel entlarvt wurde . Durch die eingelei¬
tete Untersuchung wird man feststellen tonnen,
ob Siegel auch noch andere ungeklärte Straftaten
verübt bat.



Ans hem vlderrburaer Prm-e
Die oldenburgische Presse stellt sich um.

Den wirtschaftlichenLiberalismus gibt es
nrcht mehr, die bürgerlichen Linksparteien sind
im Aussterben begriffen, die alte aufrechre bür¬
gerliche Leserschicht ist im Verschwindenand im

Haufen der Besitzlosen unrergegangcn.
Lite sich neutral nennenden Zeitungsverleger
merken es und starren gebannt aus die Erfolge
nr rüden, schlecht gemachten rechtsradikalen
Gasseniournale. Man ist doch in erster Linie
Geschäftsmann. Also stellt man sich langsam,
aber sicher, um. Warum soll man Nachrichten
«ringen, die Hitler unangenehm sein könnten?
Lnan kann nie wissen! Unnötigerweisesetzt man
-ich doch kerne Läuse in den Pelz. Man bringt
eben nichts über die Entdeckungeines Nazi¬
waffenlagers oder über einen Naziübersall und
Nazimord. Die hörigen Abonnenten dürfen
eben nur von Rotmord lesen, von Versamm-
lungsstörungen der Reichsbannerhorden, von
Mißerfolgen des republikanisch-pazifistischen
oder des marxistischen Systems. Aus der „Liser-

wird versehentlich einmal eine
Front " gemacht usw. Als kapita-

tlstischer Unternehmer kann man doch nicht in
antikapltallstischerPolitik machen! Man bleibt
Doch nach wie vor objektiv und neutral, wenn
man auch ein bißchen vor dem Nationalsozia-

kapituliert. Wir nennen es allerdings
ein Verbrechen an der deutschen Pressefreiheit
M " en in schwerster politischer und wirtjchaft-
ticher Krise, wenn man seine Zeitungsspalten
als neutrale bürgerliche Zeitung einseitig nur
nur Versammlungsberichtender NSDAP , füllt,
wenn man aus Kommunal- und sonstigen Par¬
lamentsberichten nur die Taten der Nazis sen¬
sationell herausstellt, wenn man immer und
immer wieder die Führer dieser Partei üe-
!°AA "chsrt, — kurz — wenn man politisch
subjektivgefärbt berichtet. Mit einigen wenigen
Ausnahmen macht es die ganze bürgerliche
Presse so. Es gehört zum guten Ton, um mit
Rover zu reden, daß die Redakteure der bürger¬
lichen neutralen Presse der NSDAP , angehörcn
Wer dieser Partei nahestehen. Aus diesem
Grunde engagiert man einen in Berlin an der
Quelle sitzenden Doktor, der den Lesern in der
«hohen Politik" nur das vorsetzt, was sie wis¬
sen dürfen und den Sportredakteur schickt man
als Berichterstatter in die Naziversammlungen.
Hitler lebt nicht von seiner eigenen Stärke,
sondern von der Charakterlosigkeitdieser bür¬
gerlichen Presse. Die bürgerliche Presse ist die
stärkste Stütze dieses politischenScharlatans.
Sie bereitet die Leser aus die Reise ins Dritte
Reich vor. Alle Leser, die diese Reise nicht mit¬
machen möchten, sondern Klarheit und Wahr¬
heit wollen und kein DrumherumreLen, keine
Halbheiten, sondern Tatsachen, die mögen end¬
lich Schluß machen und diese Presse hinaustun.
Die Reise ins Dritte Reich sollte nicht nur nicht
Mitgemacht, sondern gar nicht angerreten und
verhindert werden. Das ist es, das erscheint
notwendig! Darauf kommt es an!

Vom Oldenburger Veamtenbund.
einer Vorstandssitzungdes Oldenburger

-Beamtenbundes wurde beschlossen. Schrille bei
den zuständigen Stellen wegen Senkung der
Schulgelderzu unternehmen. Im übrigen wird
der Beamtenbund das Vorgehen des Landes¬
lehrervereins betr. llebernahme der Volksschui-
lehrerlasten auf den Staat unterstützen. — Der
diesjährige oldenburgischeBeamtentag soll in
Elsfleth abgehalten werden.

Der erste Tag der Oldenburger Hengst-
rorung. Der erste Tag der Oldenburger Hengst-
korung brachte die erste Besichtigungder jün¬
geren noch nicht gekörten Hengste. Für diese
Besichtigungwaren angemeldet im ganzen 80
Tiere, davon 14 aus dem Körbezirl Süd, die
übrigen 66 aus dem Körbezirk Nord. Ein Tier
war krank entschuldigt. Von den vorgeführten
Tieren wurden im ganzen 34 zur zweiten Vor¬
führung am Mittwoch und damit zur eigent¬
lichen Körung zugelassen. Das vorgesührte
Material zeigte, daß die Dreijährigen in diesem
Bahre mittlere Durchschnittsklassesind, wenn
auch selbstverständlichmehrere von den Tieren
besonders über den Durchschnitt herausragen
und manche hinter dem Durchschnitt Zurück¬
bleiben. Die Vorführung der jüngeren Tiere

Der elektrische Te egravh.
Vor 80 Jahren , am 7. Februar 1852, erhiel¬

ten Siemens und Halske das Patent auf die
von ihnen erdachte Konstruktioneines elektrischen
Telegraphen, die sich sehr schnell in die Praxis
einfllhrte, so daß von diesem Augenblick an der
Weg der elektrischen Telegraphie einheitlichvor¬
gezeichnet war.

Selbstverständlichbaute das deutsche Patent
auf den Arbeiten anderer auf die ihm Weg und
Richtung gewiesen hatten. Das von Siemens
konstruierte Gerät verdrängte den bisher noch
vielfach verwendeten Zeigertelegraphenvollstän¬
dig- Der Zeiaer-Telegräph ließ eine Magnet¬
nadel auf bestimmte Buchstabendes Alphabets
Hinweisen, die der beobachtendeTelegraphen-
beamte zu Worten und Sätzen zusammenzufugen
hatte. Diese Art der Telegraphie war natürlich
sehr umständlich, und fehlerhafte Üebermittlun-
gen waren nicht selten. Bei dem neuen Siemens-
Apparat handelte es sich um einen Relief-Schrei-
- > bei dem ein Stahlstück die Morsezeichen in

einen Papierstreifen eindrückte, so daß relief¬
artige Striche und Punkte entstanden. Gewichte
zogen das Papier durch den Apparat, der dann
immer wieder mit Hilfe einer Kurbel aufgezogen
werden mußte. Dieses Gerät wurde damals als
ein erheblicher technischer Fortschritt betrachtet.
Allein es stellte sich bei längerer Benutzungs-
dauer heraus, daß die Telegraphenbeamten be¬
sonders bei schlechter Beleuchtung die durch
keinerlei Farbe hervorgehobenenZeichen nur
schwer entziffern konnten. Schon ein Jahr später
kam der OesterreicherJohn auf den Gedanken,
in den Morseapparat ein Farbrad einzuschalten,
durch das die Zeichen für das Auge mühelos les¬
bar wurden. Immerhin dauerte es noch sechs
Jahre , bis diese von allen Telegraphisten be-

Sie Meister-ie-in
nud-er Diplomat.

WunderlicheWege einer Brieftasche.
(Berliner Bericht .) Es geschehen noch

Wunder auf dieser Welt, vor denen selbst die
Polizei verblüfft dasteht, deren Aufgabe es doch
ist, eine bestimmte Sorte von Wundern, näm¬
lich die „Langfingerwunder", zu verhindern.
Aber gegen die Zauberkünste der Meisterdiebin
Maria Prestek sind sämtliche Polizeistationen der
Welt machtlos: denn sie allein bringt es fertig
einen Gegenstand zu entwenden und ihn, wenn's
not tut . unbemerkt an den Ursprungsort zurück¬
zubefördern.

I « einem Berliner Autobus legte ste die
höchste Probe ihrer verbrecherischen Meister¬

schaft ab.
Sie fuhr zur Stadt und dachte darüber nach,
wie sie sich, ohne viel Schwierigkeiten, genug
Geld beschaffen könnte, um für einige Wochen zu
verreisen, Urlaub zu nehmen, sich in einem ele¬
ganten Kurort zu erholen. Mit unnahbaren
Blicken betrachtete die hübsche Gaunerin die Tin-
und Aussteigenden: bis ihre Augen sich auf
einen ausfallend eleganten Herrn hefteten, der
neben ihr Platz nahm und sich in die Lektüre
einer portugiesischen Zeitung vertiefte.

Maria hatte einen guten Blick für Gesichter
und Kleider,

die bekanntlich Leute machen, und wußte sofort,
daß sie zumindest einen hoben ausländischen
Würdenträger vor sich hatte. Und als ste zu die¬
ser Erkenntnis endgültig kam, zog sie sofort ihre
Folgerungen daraus, nämlich dem fremden Herrn
die Brieftasche aus der Manteltasche.

Leider hatte sie Pech;
sie machte eine zu hastige Bewegung, der Herr

griff in seine Tasche hinein und packte sie schon
am Arm. Das Weitere spielte sich ebenso rasch
ab; ein Schupo wurde herbeigeholt und alle drei
wanderten zum nächsten Polizeirevier.

Dort stellte sich der Herr als Botschaftssekre¬
tär von Portugal vor und verlangte die Rück¬
gabe seiner Brieftasche. Der Polizeibeamte
wandte sich an das Mädchen und ersuchte um
Aushändigung des gestohlenen Eegenstanves.
Da zuckte Maria Prestek, die Meisterdiebin, die
Achseln und sagte empört: „Was fällt Ihnen
ein! Ich bin eine ehrliche Frau ! Ich stehle nie!"

„So?" meinte der Beamte und fing an. ihre
Taschenzu durchsuchen. Seine Miene drückte
Erstaunen aus. „Sind Sie sicher, daß die Dame
die strafbare Handlung begangen hat?" fragte
er den Diplomaten. Dieser griff unwillig in die
Manteltasche, um zu zeigen, daß sie leer war, und

brachte die mit Geldscheinen gestopfte Brief¬
tasche zum Vorschein.

Einige Augenblicke lang herrschte verblüfftes
Schweigen im Polizeirevier. Dann aber erklärte
der Diplomat, er habe das Mädchenbeim Dieb¬
stahl erwischt und glaube nicht an Wunder. Eher
an die Geschicklichkeit der Diebin.

So kam es, daß Maria Prestek vor dem
Strafrichter erschien. Anfangs leugnete sie und
spielte die vornehme Dame: als ihr aber viele,
viele Vorstrafen nachgewiesenwurden, gab sie
endlich zu. eine — Meisterdiebinzu sein, die das
Unwahrscheinlichste wahrscheinlichmachen kann.
Worauf sie

zu zehn Monaten Gefängnis verurteilt
wurde. Hoffentlich bringt ste nicht das Wunder
zuwege, sich selbst aus dem Gefängnis zu stehlen.

war nach der Mittagspause gegen vier Uhr be¬
endet. Der Besuch an der Musterbabn war am
Vormittag nicht sehr stark, am Nachmittag
etwas besser. Das Wetter war alleroings für
den Besuch nicht sehr günstig. Die Besucher
rekrutierten sich im wesentlichen aus Inter¬
essenten. Unter den Besuchern sah man u. a.
Ministerpräsident Cassebohm, Ministerialrat
Tantzen, der frühere Erbgroßherzog Nikolaus,
außerdem eine ganze Reihe auswärtiger Be¬
sucher, u. a. auch holländische Kaufinteressenten.
Von prominenten auswärtigen Besuchernsind
bereits eingetroffen bzw. werden noch erwartet:
der sächsische Landstallmeister von der Wense-
Moritzburg, der hessische LandstallmeisterHaer-
tel-Darmstadt, die preußischenLandftallmeister
Seyffert-Üeubuß, von Prittwitz-Kosel, Wachs-
Dillenburg, weiter Frau Dr. Baumgartner-
Berlin, Generalmajor Adam-Berlin , der Ge¬
schäftsführer des Reichsverbandes deutscher
Warmblutzüchter, Gustav Rau-Berlin, Lano-
wirtschaftsrat Otto-Weimar, der Vorsitzende der
holländischen Körungskommission, Welt-Gronin-
gen. Die auswärtigen Besucher und Inter¬
essenten aus deutschen Bezirken stammen aus
Thüringen, Hessen, Baden, Rheinland, Sachsen,
Schlesien und auch aus dem Saargebiet. An
Ausländern sind Kaufinteressenten neben den
Holländern lediglich Vertreter aus der Tschecho-
lowakei, die Dänen sind in diesem Jahr nicht

erschienen. — Kaufverhandlungen wurden auch
bereits gestern am ersten Tage geführt, von Ab¬
schlüssen allerdings verlautete wenig. Fest ver¬
kauft sollen nur zwei oder drei Tiere sein, wo¬
von eins nach Holland zu gutem Preis verkauft
sein soll. Hierbei handelt es sich um ein noch
nicht an'gekörtes Tier.

NocdwestdeutsAe
KimWcha«.

Rastede. Eiserne Front.  Auf die am
morgigen Mittwoch, abends 8 Ähr, stattfindende
Versammlung der Gewerkschaften, des Reichs¬
banners, der SPD . und der Arbeitersportlerzur
Bildung der Eisernen Front wird an dieser
Stelle nochmals besonders hingewiesen. Alle
Mitglieder haben unbedingt zu erscheinen.

Donnerschwee. Folgen , die man selbst
provoziert.  In der Nacht vom Sonnabend
auf Sonntag wurden dem bekannten Nazi¬
gemeinderatsmitglied L. die sämtlichen Schau¬
fensterscheiben zertrümmert. Wir brauchen nicht
besonders feststellen, daß wir solche Gewalt¬
oder Racheakte auf das schärfste verurteilen.
Doch dürfte unser L. sich diese Auswirkungen
selbst zuzufchreibenhaben. Sein ungehöriges
Auftreten politischAndersdenkendengegenüber,
insbesondere gegen die Kommunisten, ist be¬
kannt. Selbst von seinen bei ihm kaufenden
Kunden duldet er keinen Widerspruch seiner
politischenAnschauung. So wies er noch kürz¬
lich einem Nachbarn, der sich mit ihm sachlich
unterhielt und anderer Meinung war, kurzer¬
hand die Tür und verbot ihm das Wieder¬
detreten seines Ladens. Die „Idee " des Na¬
tionalismus ist ihm eben Evangelium, alles
andere ist vom llebel. L. ist so recht das
Mustervorbild eines rechten Nazjoten. Früher
war ihm „Politik" ein Buch mit sieben Siegeln,
deshalb verfiel er auch ohne weiteres oer Lehre
Hitlers, daß die heutige Not nur ganz allein
die Schuld des „marxistischen Systems" ist. Er
war eben, wie viele, nicht in der Lage, sich selbst
ein Urteil bilden üi können und ist jetzt zum
Fanatiker seiner Parteilehre geworden, wäh¬
rend er früher ein ganz annehmbarer Mensch
und Gesellschafter war.

Cloppenburg. Ein umfangreicher
Schmuggel aufgedeckt.  Den Zollfahn¬
dungsstellen in Cloppenburg und in Lingen
(Ems) gelang es unter einwandfreier Ent¬
larvung der Täter ein gewerbsmäßiges
Schmuggelunternehmen  aufzudecken,
das mit Tabak und Kaffee wochenlangvon der
Gegend um Nieuw Schoonebeek(Holland) aus
über Twist, Hesepertwist (Eeorgsdorf, Kreis
Bentheim), Dalum, die Dalumer Emsfähre,
Geeste, Löningen nach Cloppenburg betrieben
worden ist. Die Schmuggler vermieden absicht¬
lich und vorsichtigerweise zur Hereinschaffung der
Waren die mit Zollstationen ausgerüsteten
größeren Ortschaftenund hatten ihre Abnehmer
in der Grafschaft Bentheim, in linksemsischen
Teilen der Kreise Meppen und Lingen sowie im
Amte Cloppenburg. Auf ihre Spur führte in
Löningen  die Feststellung, daß oort im
Kraftwagen eines Meppener Autoverleihers ein

grüßte Erfindung in Preußen eingeführt wurde.
Die Bedienung oer Farbeinrichtung war zu¬
nächst noch recht umständlich. Die Farbe mußte
mit Hilfe eines Pinsels aufgetragen werden.
Diese Handarbeit wurde später von einer Film¬
rolle übernommen, auf die die Farbflüssigkeit
aus einem über ihr angebrachtenKasten tropfte.
Wenn das auch schon eine erhebliche Perbesserung
war, so ergaben sich dennochim Dauerbetriebe
mancherleiStörungen, da der ständig durch den
Apparat laufende Papierstreifen Mit der Zeit
soviel feinen Papierstaub absonderte, daß das
Filzrädchen schmutzig wurde und die Schrift un¬
leserlich machte. Diese Mittel wurden erst Mitte
der sechziger Jahre beseitigt. Die Entwicklung
der Telegraphengeräte führte schließlich zur Kon¬
struktion des Schnelltelegraphen, der eine vor
80 Jahren noch für unmöglich gehaltene Ge¬
schwindigkeit der Nachrichtenübermittlungbrachte.
Aus der großen Zahl der Formen, die im Laufe
der Jahrzehnte entstanden, wird der Einheits-
telegraphenapparat herauswachsen, mit dessen
Durchbildungdie Entwicklungsreihedieser nach¬
richtentechnischenApparate abgeschlossensein
dürfte.

Der Gedanke, die Elektrizität zur Nachrichten¬
übermittlung zu benutzen, ist schon mehr als 100
Jahre alt. 1742 hatte der Schotte Stephan Gray
festgestellt, daß ein 220 Meter langer Kupfer¬
draht, den er an Seidenfäden ausgehängt hatte,
die geringen Mengen von Reibungselektrizität,
die er zu erzeugen vermochte, mit überraschen¬
der Schnelligkeitverbreitete. 1809 baute Söm-
mering einen chemischen Telegraphen, der 35
Drähte zwischen Sender und Empfänger be¬
nötigte. Dieser Telegraph funktionierte labora-
koriümsmäßig ausgezeichnet, für den praktischen
Betrieb jedoch war er viel zu teuer. Man benutzt
heute bekanntlichin der Telegraphie nur einen

einzigen Draht, während die Erde als Rück¬
leitung dient, und kann außerdem durch Ver¬
wendung der Hochfrequenztelegraphieüber die¬
sen Draht mehrere Telegramme zu gleicher Zeit
schicken. Die verschiedenartigen Schwingungen
der benutzten Ströme schalten eine gegenseitige
Störung aus. Durch diese Einrichtung ist die
Wirtschaftlichkeit des Betriebes außerordentlich
gehoben worden. Auf der Grundlage der Ver¬
suche Oersteds bauten die Physiker Gauß und
Weber einen Nadeltelegraphen, bei dem alle
Zeichen von einer einzigen Nadel gegeben wur¬
den. August Steinheil entdeckte bald darauf, daß
man die Erde als Rückleitungbenutzenkonnte,
so daß man nur noch einen Draht zur Verbin¬
dung nötig hatte. 1835 aber hatte der Maler
Morse bereits begonnen, den nach ihm benannten
Apparat mit Hilfe primitiver Mittel aufzu¬
bauen. Durch die Unterstützung des Professors
L. Eale gelang es ihm, das Gerät so durchzukon¬
struieren. daß es 1837 erfolgreich funktionierte.
Mit Hilfe der amerikanischen Regierung wurde
1843 mit dem Bau einer Bersuchslinie zwischen
Washington und Baltimore begonnen. 1844
konnte hier die erste Depesche befördert werden
und dieser Erfolg führte zur Gründung einer
Telegravhengesellschaft. 1848 brachten die Ameri¬
kaner Chaplin und Robinson auf Veranlassung
eines Hamburger Eroßkaufmanns den Morse¬
telegraphen nach Deutschland. Nach zahlreichen
Schwierigkeitengelang es ihnen, die erste Tele-
graohenlinie zwischen Hamburg und Cuxhaven
in Betrieb zu nehmen. 1882 konnte dann die
deutsche Technik durch eigene Ideen die ameri¬
kanische Erfindung verbessern und nun ihrerseits
wieder am Aufstieg des neuen Nachrichtenmittels
Mitarbeiten.

verdächtiger, jüngerer Mann eintraf, nach
kurzem Aufenthalte nach Geeste weiterfuhr und
sich von dort über die Emsfähre zu Fuß nach
dem seit langer Zeit beobachteten Orte Datum
begab- Auf Grund dieser Wahrnehmung konnte
in Dalum eine aus sechs Männern be¬
stehende Schmugglerbande  festgenom¬
men und nach Meppen abtransportiert werden.
Bei den Vernehmungen im dortigen Polizei¬
gewahrsam hat jener Autoverleiher in einem
der Festgenommenen mit aller Bestimmtheit
seinen Meppen - Löninger Fahrgast wieder¬
erkannt. Die Bande ist überführt, viele Zentner
Tabak und Kaffeee zum Schaden der deutschen
Geschäftswelt hereingeschmuggelt zu haben.
Weitere Festnahmen stehen bevor.

Aurich. Nazis verursachen eine
Schlägerei auf der Landstraße.  Nach
einer Versammlung der .Eisernen Front" in
Riepe,  in welcher der Reichslagsabgeordnete
Tempel  sprach, kam es zwischen heimkehren¬
den Versammlungsteilnehmern, zwischen Na¬
tionalsozialisten und Reichsbannerleuten zu
einer schweren Schlägerei bei der Gastwirtschaft
Buß am Bangsteder Verlaat . Einer Radfahrer-
giuppe des Reichsbanners aus Westerende folgte
in kurzer Entfernung eine Gruppe von National¬
sozialisten. Die letzten der Reichsbannergruppe
wurden nach längerem Gebrüll und dauernden
Rufen, nachdem die Reichsbannerleute von den
Rädern gestiegen waren, um die National¬
sozialisten vorbeizulassen, tätlich angegriffen.
Der Arbeiter Kruse wurde vom Fahrrad ge¬
rissen und ins Gesicht geschlagen. Der Reichs¬
bannerführer aus Westerende, Baukontrolleur
Hinrichs, der dem K. zu Hilfe eilen wollte,
wurde gleichfalls erheblich verletzt. Er wurde
mit Steinen und harten Gegenständenbeworfen
und geschlagen. Es sollen auch Schüsse gefallen
sein. Einige Landjägereibeamte erschienen am
Tatort , inzwischenwar aber die große Men¬
schenmenge, die einige Hundert betragen bat,
auseinandergegangen. Die Verletzten wurden
nach Hause gebracht.

Kurze Notizen aus dem Lande. Bei Jprump
sind an der Hunte zwei Brüder Hildebrandt
beim Treibnetzfischenertappt und ver¬
haftet  worden . Die Verhafteten, di« schon
früher aus dem Wildfischen ein Geschäft ge¬
macht und auch schon wegen des gleichen Delikts
vorbestraft sind, waren von Delmenhorst mit
einem Auto gekommen. — In verschiedenen
Zeitungen des Landes erschien eine Notiz, die
entweder eine überwiegende Sensa¬
tion oder aber ein « ganz große
Ente  bedeutet . Darin wird mitgeteilt, daß
es dem Landwirt Bischofs in Godensholt nach
langjähriger Forschungsarbeit gelungen sei, den
Stickstoff der Lust direkt an den Kulturboden
zu binden und den Pflanzen als Nahrungs¬
mittel dienstbar zu machen. — Der Leiter bei
paritätischen Heuerstelle in Emden hat sich in
seiner Wohnung erschossen. — Aus
einem Hofe bei Bramschewurde einem Heller
von der Dreschmaschine der rechte Unterarm im
Ellenbogengelenkabgerissen. — Als Kinder im
Walde bei Dieckhorst beim Osterholzsammeln
trockene Stämme mit Veilen abschlugen, traf
ein fallender Stamm  einen achtjährigen
Zungen so unglücklich, daß das Kind bald dar¬
auf starb. — Mit schweren Vergis-
tungserscheinnngen  durch Verona!
wurde in Westerkappeln .ein Ehepaar in der
Wohnung aufgefunden. Die Frau ist schon ge¬
storben, während der 75jährige Mann noch
ohne Bewußtsein ist. — Bei Aurich fuhr ein
Auto zwei Radfahrerinnen  an . Ihre
dabei erlittenen Verletzungen machten die
Uebersührung ins Krankenhaus erforderlich.

Vermischtes.
Räuberromantik.

Aus dem jetzt unter tschechoslowakischer Ober¬
hoheit sichenden ehemals oberungarischenStädt¬
chen Neusiedel wird ein Geschehnis gemeldet,
das an die Romantik der ersten Hälfte des
vorigen Jahrhunderts erinnert, als es um
manch einen Räuberhauptmann gab, der vou
Edelmut nur so triefte. Was also in Neusiedel
einer ehrsamen Bürgersfrau zugestoßen ist. ver¬
dient immerhin einige Beachtung. Zu nacht¬
schlafender Zeit hörte besagte Frau , wie
jemand an ihr Fenster pochte. Schlaftrunken
verließ sie ihr warmes Bett , um zu sehen, was
es gäbe. Wer beschreibtaber ihren Schrecken,
als sie draußen vor dem Fenster zwei verwe¬
gene Gestalten erblickte, die sie aufforderten,
das Geld herauszugeben, da sie sonst in die
Wohnung hineinschießen wollten. Sie lehnte
dieses Ansinnen rundweg ab. Daraufhin woll¬
ten die Einbrecher durch die Küchentür ein-
dringen. Sie , nicht faul , gab aus einem Re¬
volver, den sie in der Eile ergriffen hatte, w
die Richtung der schattenhaften Gestalten dr«
Schüsse ab, worauf die Räuber das Hasen¬
panier ergriffen. Als die Polizei am frühen
Morgen benachrichtigt wurde und am Tatort
erschien, fand sie in der Wohnung auf einein
verschwiegenenOertchen drei Neunmillimeier
Kugeln zu einem Flaubertgewehr nebst eineB
Briefe, in dem der unbekannte Verfasser die
tapfere Frau gelobt und versichert, daß die drei
Kugeln ihr gegolten hätten, wenn sie sich nW
als wahre Heldin erwiesenhätte.

GZHBMWcheS.
Asthma- und Erippewetter. Die augenblick¬

liche Jahreszeit mit ihrer rauhen Witterung
hat für Asthmakrankeund leicht zu Erkältungs¬
krankheiten neigenden Personen mancherleiW-
chwerden zur Folge. Jeder Asthmakranke wir»
leshalb darauf bedacht sein, ÄsthmaansölleM
unterbinden oder zu verhindern, wie auch Mr
auf seine Gesundheit bedachte Mensch vorbeu¬
gend sich gegen Grippe und Erkältungskrank¬
heiten zu schützen sucht. Gute Dienste leistet für
olche Zwecke der bekannte chinesische Sanetta-

Tee, der heute in fast allen Apothekenuu»
Drogerien zu haben ist. Sanetta -Tee ist bereits
eit Jahrtausenden in China als Volkshell'
mittel bekannt. Sein wirksamer Hauptbestaav-
teil findet an allen UniversitätsklinikenDeutlV
lands Verwendung.



machen. Ich bin mir bewußt, daß ich dann
mit Recht entlassenwürde. Dieses erkläre ich
ohne Zwang, gez. Karl Probst.
Der Vorsitzende hat Probst durchaus nicht im

Unklaren gelassen, daß er den Vorfall melden
müsse. Er beauftragte die Eeschäftsleitung, zu
prüfen, ob sich noch mehrere Differenzenergeben
würden. Es haben sich noch folgende Unregel¬
mäßigkeiten feststellen lassen: 1. - (An dem
ans Versicherungsamtgeleiteten Bericht sind die
Fälle namentlich aufgeführt) Beitrag Monat
Juni 1931 über 5,85 RM., kassiert am 3. August
1931, nicht abgeliefert; 2. - kassiert am
16. Juni 19313 RM.. abgeliefert nach Aufforde¬
rung am 12. November1931; 3. - kassiert am
7. November 19312 RM .. abgeliefert am 27. No¬
vember 1931; 4. - kassiert am 18. Dez. 1931
2,50 RM., nicht abgeliefert; 5. - kassiert im
Monat November 1931 2.82 RM., nicht ab-
geliefert; 6. — — kassiert am 8. Dez. 1931
5 RM ., nicht abgeliefert. Außerdem sind in
einer ganzen Anzahl von Fällen die Gelder tage-
und wochenlang zu spät abgeliefert.

Diese Verfehlungen haben dazu geführt, daß
der Vorstandin seiner Sitzung vom 25. Januar
1932 einstimmigbeschlossen hat, Probst fristlos
zu entlassen.

Bierpreissenkungim Amt Var-l. In einer
Sitzung der Interessengemeinschaft der drei
Wrteverbande des Amtes Varel wurde zur
Bierpreisfrage Stellung genommen und be¬
schlossen, die Vierpreise zu senken und die'
Psennlgrechnung ernzuführen. Von Varel
wurde noch betont, daß die Vareler Gastwirte
schon immer das Hektoliter Vier mit 2 RM
mehr bezahlen müssen, weil Varel kein Brau-
ort sst.

Gesetzblatt für den Freistaat Oldenburg. Die
letzte Ausgabe dieses Blattes weist folgenden
Inhalt auf: Bekanntmachungdes Staatsnini-
steriumsvom 27. Januar über die Prüfungs¬
gebühren für die Kindergärtnerinnen- und
Hortnerinnenprüfung, Bekanntmachung des
Ministeriums der Finanzen vom 1. Februar
zur Durchführung der Verordnung zur Siche¬
rung der Haushalte von Land und Gemeinden.
Berichtigung.

Sitzung des Gewerkschaftskartells. Ueber eine
Sitzung des Ortsausschusses des ADEV vom
Montagabend bei Millers , Schulstraße, ging uns
folgender Bericht zu: Nach Feststellungder An¬
wesenden erteilte der Vorsitzende dem Kollegen
Zimmermann,  Rüstringen , das Wort zu
seinem Vortrag über die Krise in der Welt und
deren Ursache. Er zeigte zunächst die Ursachen des
Krieges zwischen China und Japan , und ging
dann auf dxe Weltproduktion aller Waren über.
Trotz der ungeheurenArbeitslosigkeitist die Pro¬
duktion aller Güter um mehr als 50 Prozent ge¬
stiegen. Unter dem kapitalistischenWirtschafts¬
system bewahrheite sich das Wort : Das Volk
hungert bei vollen Scheunen. Der Vortrag wurde
mit großem Interesse ausgenommen. Der Ge¬
werkschaftsbibliothek wurde für Neuanschaffun¬
gen eine kleine Summe bewilligt. Der Vorsitzende
machte sodann Ausführungen zur Bildung der
Eisernen Front . Die örtliche Kampfleitung wird
rn den nächsten Tagen gebildet, und dieser sofort
vom Ortsausschuß 59 RM. überwiesen. In großer
Zahl sollen speziell in der LandgemeindeKund¬
gebungen durchgeführtwerden. Unter „Verschie¬
denes wurde die Tätigkeit des kommunistischen
Erwerbslosenausschusses unter die Lupe genom¬
men. Betont wurde ferner noch, dag die Ar-
oeiterschaft sich die Geschäfte näher ansehen solle,
wo Plakate der Nazis aushängen. Unfern Geg¬
nern bringen wir kein Geld hin. In diesem Zu¬
sammenhänge muß es heißen: Kaust eure Waren
"" Konsum. Zum Schluß wurde auf einige Ver¬
anstaltungenwerbend hmgewiesen.

Wettkampf tm Straßenboßeln. Der Voßel-
verein„Vorwärts ", Langendamm, weilte am
Sonntag in Vockhorn, um gegen den dortigen
Verern„Lat'n susen" einen Boßeiwettkampfaus¬
zutragen. Geworfen wurde in drei Gruppen auf
der Strecke nach Osterforde. Es entwickeltesich
«n schöner ausgeglichener Kampf. In allen
Gruppen wurde ehrlich um den Sieg gerungen.
Verde Vereine gingen abwechselnd in Führung.
Kurz vor dem Ziel holte „Vorwärts" durch meh¬
rere gut gelungene Würfe auf und konnte in
allen drei Gruppen den Sieg erringen. Das Re¬
sultat war in der ersten Gruppe 97 Meter, in
der zweiten Gruppe 2 Wurf 33 Meter, in der

Wo sprach der Fakir Birma«...
Berliner Brief.
Ehen können an der Unvernunft beider Gat¬

ten zugrundegehen, wenn keiner nachgeben und
jeder das letzte Wort behalten will; sie können
zugrundegehen, weil Untreue des einen Teiles
vorliegt oder übertriebene Eifersuchtdes ande¬
ren; manchmal scheitern sie sogar an den Koch¬
künsten der Frau oder an der heutzutage so
modern gewordenenPleite des Mannes. Aber
daß eine Ehe an Mäusen zugrundegeht, diesen
reizenden kleinen Tierchen mit rosigen Schnäuz-
chen, ist völlig neu und verdient daher, der
breiteren Oeffentlichkeitübermittelt zu werden.

Es gibt kein Witzblatt, das nicht einmal im
Jahr wenigstens die lächerlicheAengstlichkeit
der Frauen, ihre Furcht vor den harmlosesten
Haustieren, die Menschen besitzen, karikieren
würde. Frau Marieluise T.. die Gattin eines
— Fliegers, gehört zu diesen Frauen. Sie ist
mutig genug, um das Flugzeug ihres Mannes
zu besteigen, ja sogar, um ihn in seinem Flug¬
zeug kunstgerechtzu vertreten ; es wird be¬
hauptet, daß sie schon öfters mutterseelenallein
größere Flüge unternommen hat ; sie sst also
eine Heldin der Luft, ansonstenaber zittert sie
vor Mäusen. Das heißt nicht etwa, daß sie bei
ihrem Anblick das tut , was in den Witzblättern
steht: sie springt nicht auf den Stuhl und kreischt
nicht. In Wirklichkeit tut sie etwas viel
Schlimmeres: sie fällt in Ohnmacht.

Ihr Gatte dagegen liebt die kleinen Tier¬
chen, freut sich ihrer drolligen Bewegungen und
bringt es nicht übers Herz, st« durch Gift oder
ähnliche Mittel umzubringen. Ueberslüssigzu
erwähnen, daß in der Wohnung des Fliegerehe-
paäres Mäuse vorhanden sind, ein Anlaß zu
Späßen für Herrn Gemahl und zu Ohnmächten
für Frau Gemahlin.

Kleine Ursacheen— große Folgen.
Nun ereignete sich in letzter Zeit das

Schlimmste, was Frau Marieluise passieren
konnte. Die Mäuschen begnügten sich nicht da¬
mit, vom Keller in die Vorderzimmerder Par¬
terrewohnung einzudringen, sondern erweiter¬
ten ihr Gebiet bis zum Schlafzimmer. Was sie
dort anzog. blieb unerklärlich; denn Eßbares
gab es dort nicht und die Riechfläschchen der
Dame des Hauses konnten schwerlich«ine
starke Anziehungskraft bilden. Jedenfalls ver¬
nahm Frau Marieluise eines Nachts Kratzen
unter ihrem Bett, und fast erübrigt es sich zu
sagen, daß sie in dieser Nacht kein Auge zu¬
druckte.

Da sie auch ihren Mann nicht schlafen ließ
fühlte sich dieser veranlaßt, nunmehr den Kamps
gegen die Mäuse aufzunehmen. Aber das war
leichter gesagt als getan: Nacht für Nacht wie¬
derholte sich dasselbe Theater, bis schließlich die
Katastrophe eintrat . Bewirkt wurde sie durch
eine offenbar frierende Maus , die sich bis aufs
Kissen der Frau T. hinaufgewagt hatte.

So ergab sich, daß in der kritischen Nacht die
Dame des Hauses plötzlich zu schreien anfing
Dann fiel sie in Ohnmacht. Dann packte sie, zu
sich gekommen, ihre Sachen. Und zum Schluß
verließ sie die Wohnung und begab sich zu ihren
Eltern . Da sie nicht zurückkehren wollt« und
eine andere Wohnung nicht so ohne weiteres
ausfindig gemacht werden konnte, blieb Herr»
T. nichts übrig, als di« Scheidungsklageeinzu¬
reichen. Und als wäre dies «in Stichwort, pack¬
ten nunmehr beide Eheleute allerlei Dinge ans,
die sie gegen sich vorzubringen hatten — bis ihre
Ehe in gegenseitiger Abneigung erstickte.

Jetzt wurden sie geschieden.

flufsehenerregende Verhaftung Lu Rrakau.
In Krakau meldete vor zwei Wochen eine

Frau Liunkiewicz der Polizei, daß sie im
Grandhotel bestohlen worden sei. Ihre Koffer
seien seitlich aufgeschnitten und vollkommen
ousgeraubt worden. Kostbare Pelze, wertvol¬
ler Schmuck, darunter Perlen und farbige Dia¬
manten. und Valuten im Gesamtwerte von
etwa eineinhalb Millionen Mark seien in die
Hände der Hoteldiebe gefallen. Nachforschun¬
gen haben nun ergeben, daß die bestohlene
Millionärin vermutlich eine Abenteuerin ist,
die schon in Paris , wo sie gewöhnlich zu leben
pflegt, in eine Reihe dunkler Affären verwickelt
war. Die polnische Presse behauptet weiter,
daß Frau Ciunkiewiez vom ehemaligen Sow-
jetbotschafter Krassin, zu dem sie intime Be¬
ziehungen unterhalten hätte, große Geldsum¬

men bekommenhabe. Gegenwärtig soll ihre
Vermögenslage infolge verfehlter Spekulationen
nicht mehr so glänzend sein Nun wurde die
angebliche Millionärin unter dem dringenden
Verdacht des versuchtenVersicherungsschwindels
verhaftet. Anzeichen deuten darauf hin, daß
die Abenteuerin in ihren Koffern nicht Schmuck
und Pelze, sondern Kohlen mit sich geführt
habe, die sie dann im Ofen des Hotelzimmers
verbrannt haben dürfte. Frau Ciunkiewiez
konnte nämlich ebensowenig die Kohlenstäub¬
chen in ihren Koffern, wie die Hitze in ihrem
Ofen erklären, obgleich das Hotelpersonal ge
rade an diesem Tage das Zimmer wicht geheizt
hatte. Der Fall Ciunkiewiez erregt in ganz
Polen großes Aufsehen.

dritten Gruppe 18 Meter für „Vorwärts", der
somit mit 3 Wurf 48 Meter Eesamtsieaer wurde.

Nicht identisch. Wir meldeten vor einigen Ta-
;en über die Ermittlung einer Frau H., wohn¬
haft im Erashof, als Wäschediebin. Die gleich¬
falls im Erashof wohnhafte Frau Höfers bittet
mitzuteilen, dag nicht sie als Täter in Frage
kommt.

Aus Siedinaen.
Bern«. Neue Mitstreiter.  Es geht

vorwärts, trotzalledem, das steht man in Berne,
wo äußerst rührige Genossenfür unsere Idee
werben. Gelang es ihnen zunächst, den Mit-
gliedevstand des Ortsvereins der SPD . um
59 Prozent zu erhöhen, so kam es jetzt auchnoch
zur Gründung einer Freien Turnerschaft. Wenn
nicht alles trügt , wird diesem jungen Verein,
unterstützt von den Berner Parteigenossen, eine
bessere Zukunft beschieden sein als seinen Vor¬
gängern. Auch von der Gruppenleitung der
Gruppe Stedingen wird ihm jede Hilfe zuteil
werden. Die geschäftlicheLeitung des neuen
Vereins liegt in den Händen des Genossen
Lorschen. Hannöver; zum Vereinstechniker
wurde Heinrich Päsler , Verne, gewählt. Die

NSuLekrieg im Schlafzimmer.
Ern Hellseher entdeckt einen Ehebruch.

PariserVries.
—,,Und der Mensch versuche die Götter nicht!"
-nadameD., die Gattin eines bekannten Pari-

^ "pellmeisters, mutzte diese Erkenntnis mit
bezahl unangenehmer Erfahrungen
« . Vor einiger Zeit tauchte in Paris der Fakir
FMan . aus, ein Mann , dessen hellseherische
""Mkeiten die gläubigen Pariser begeisterten
M ihm einen Zulauf verschafften, um Sen ihn

Lanze Konkurrenzbeneidete. Birman konnte
-msach alles; er ließ sich lebendig begraben,

ruht« er sich von den Strapazen des Be-
»t? "2useins auf einem Nagelbrett aus und als
„,,?u seiner Darbietungen erklärte er sich bereit,
bal otzener Bühne die Gedanken jedes Men-
A , 3» erraten , der sich ihm zu seinem Experi¬
ment zur Verfügung stellte.
!m̂ ?-en Abend vollführte der Fakir vor 4999
EMen seine Kunststücke. Auch Madame D.

leinen wunderbaren Fähigkeiten und
ri,§ ^ " ^ es Abends im VarietS, um den be-

2Ulcswisser zu sehen.
^er große Moment kam, bat der Fakir

k„x2e  Personen , die in den vordersten Reihen
- 9.U- auf die Bühne zu kommen und seine tele-

»a>en Zähigkeiten zu erproben. Unter die-
ersonen befand sich aych Madame D

bat sie, die Augen zu schließen und
-eniri-, " eine bestimmt« Person zu kon-
aem*W "' ^ rau D. setzte sich, von ehrfürchti-
icküns überrieselt, auf einen Stuhl und
Schwei»-^ Nach einigen Mi - -' —

^ Len ließ sich der Fakir vernehmen:

Zentrieren.
' ' > Schau

aß die
weigen

senken jetzt an einen Mann,
vag es Ihr Gatte ist. Leider muß ich

Madame.

^ " aber Mitteilen, daß Ihr Gatte Sie

diesem Augenblick betrügt. Und zwar mit einer
brünetten Dame, die aus beruflichenGründen
ständig in seiner Nähe ist."

Madame D. sprang betroffen auf, dann lief
sie verwirrt und empört vom Podium, holte
Mantel und Hut aus der Garderobe und raste
in das Vergnügungslokal, in dem ihr Mann
als Kapellmeister tätig ist. Als sie dort ein¬
traf, war gerade Pause. Herr D. hatte sich ins
Künstlerzimmer zurückgezogen. Die Frau lief
ins erste Stockwerk und rüttelte an der Tür des
Künstlerzimmers. Aber dieses war geschlossen
und blieb es auch trotz ihres heftigen Klopfens.

Madame faßte vor' der Tür Posten und war¬
tete, bis di« Pause vorbei war. Dann trat aus
dem Zimmer eine junge Dame der Kapelle und
hinter ihr Monsieur D. Die wutentbrannte
Gattin wußte jetzt genug. Sie rief einen An¬
walt an und am nächsten Tag war die Schei¬
dungsklage eingebracht.

Aus der Klage erfuhr der Gatte, wem er die
unangenehmeAffäre zu verdankenhatte. Er gab
ohne weiteres zu, dag er seine Frau tatsächlich
mit der Dame betrogen habe, aber dann brachte
er gegen den allwissenden Fakir eine Klage sin.
Der Fakir habe — so argumentierte der Gatte
— dadurch, daß er intime Details aus seinem
Leben vor aller Oeffentlichkeitpreisgab. sein
Eheglück zerstört und müsse ihm dafür Genug¬
tuung letzten. Der Fakir dagegen behauptete,
daß er es seinem Rufe schuldig sei, immer die
Wahrheit zu sagen, ohne Rücksicht daraus, ob sie
der betroffenden Person angenehm ist oder
nicht.

Der Richter vertagte die Verhandlung, so
daß die Pariser sich noch einige Zeit werden ge¬
dulden müssen, bis sie den Ausgang dieses un¬
gewöhnlichen Prozesseserfahren werden.

Turnstunden wurden vorläufig angefetzt auf
Mittwoch für Turnerinnen, Anfang 8.39 Uhr,
und Donnerstag für Männer, Anfang 8 Uhr.
Da der Wirt , Verbarg, in entgegenkommender
Weise seinen Saal unentgeltlich zur Verfügung
stellte, kann mit einem Monatsbeitrag von
39 Pf . werden. In Anbetracht dieses geringen
Monatsbeitrages ist es jedem möglich, diesem
neuen Verein beizutreten.

Warfleth. Aus der Parteiverfamm-
lung.  Die Generalversammlung der SPD.
Warfleth wies den gewohnten Besuch auf. Aus
dem Jahresbericht war zu entnehmen, daß die
Partei sich trotz aller Verleumdung von rechts
und links behauptet hat. Im verflossenen Jahr
haben zehn Monats , und vier öffentlicheVer¬
sammlungen und Kundgebungen stattgefunden
Die Partei hat im Gemeinderat von neun
Sitzen fünf inne und ein Amtsratsmitglied.
Der Kassenberichtdes Genossen Vorsteon gab
ein anschaulichesBild der Kasse und Mit¬
gliederbewegung. In der Aussprachewurde er¬
wähnt. daß der stabile Mitgliederstand nicht
befriedige. Jedes Mitglied muß seine vor¬
nehmste Aufgabe darin erblicken, neue Mit¬
glieder zu werben, da nur eine große Partei
Großes schafft. Nachdem dem Kassierer Ent¬
lastung erteilt war, folgte die einstimmige
Wiederwahl des Vorstandes. Für den aus-
geschiedenen Revisor wurde Genosse Helms ge¬
wählt. Unter „Verschiedenes" wurde die Zei¬
tungswerbung eingehend besprochen. Wenn
eine Wirtschaft zu 79—89 Prozent von Arbei¬
tern besucht wird, sei es nicht zu verstehen, daß
dort keine Arbeiterzeitung ausliegt, statt dessen
aber drei bürgerliche. Es soll nochmals mit
dem Betreffenden Rücksprache genommen wer¬
den.

Warfleth. Kundgebung für die
Eiserne Front.  Zu einer Kundgebung für
die Eiserne Front gestaltete sich die öffentliche
Versammlung bei Husmann. Der Redner.
Genosse Meyer. Syndikus der Angestelltenkam-
mer in Bremen, verstand es. in seinem ruhigen
und sachlichen Vortrag den zahlreichen Anwesen¬
den die Aufgabe der Eisernen Front zu schil¬
dern. Unser Kampf gilt dem Kapitalismus,
der in der tiefsten Not Deutschlands 12 Milli¬
arden über die Grenze geschoben habe und den
von den Kapitalisten subventionierten Nazis.
Die festgefügte Front der Arbeiter wird diesen
Krisensiegernzeigen, daß es für sie eine Marne¬
schlacht gibt, von der sie sich nicht erholen wer¬
den. Wir sind nicht gewillt, unsere Köpfe allein
rollen zu lassen. Genoss« Ahrens forderte die
Anwesendenauf, sich in die Eiserne Front ein¬
zureihen. Mit Kampfliedern, gespielt von der
Schalmeienkapelleder Freien Turnerschaft, fand
die imposante Versammlungihr Ende.

Ritzenbüttel. Bestandenes Examen.
Der Sohn Friedrich der Witwe Brnmlop in
Ritzenbüttel hat auf der Navigationsschule in
Wesermünde sein Examen als „Schiffer auf
großer Fahrt " bestanden-

Krögerdorf. Statt schwere Ver¬
letzungen ein kaltes Bad.  Glück im
Unglück hatte der Zimmermann M. von hier.
Er war damit beschäftigt, aus den Bäumen der
Staatschaussee dürre Aeste zu schneiden. Auf
einer langen Leiter stehend wollte er einen be¬
sonders starken Ast abtrennen. Jedoch der Ast
fiel so unglücklich, daß er di« Leiter traf, welche

zerbrach und M. kopfüber in den Chwussee-
graben stürzte. Wäre M. aus der beträchtlichen
Höhe auf die Straße gefallen, so hätte er zum
mindesten schwere Verletzungen davongetragen,
so aber hat ihn das zwar recht unangenehme
Bad vor größerer Schadenbewahrt.

Bardeivisch. Aus dem Gemein derat.
Zum dritten Male in diesem Jahre mußte der
Gemeindevorsteher Koopmann den Gemetnde-
rat zusammenrufen, um mit ihm zu berat¬
schlagen, wie man der immer größer werdenden
Not wirksamentgegentreten kann. Viele Sitzun¬
gen wären überflüssig, wenn die Bürgerlichen
die wirklich gangbaren Vorschlägeunserer Ge¬
nossen annehmen würden- Aber da sie das nicht
wollen, den Ausgesteuerten aber auch nicht
jegliche Unterstützung vorenthalten können, ist
auch in Bardewisch der Zustand eingetreten. daß
die Kassen leer sind. Würden jedoch die Steu¬
ern einkommen, die im Verhältnis zu anderen
Gemeinden noch nicht allzu hoch sind (in Barde¬
wisch kannte man bis setzt weder Bürger- noch
Biersteuer und nur 299 Prozent Zuschlag zur
Grundsteuer) . so könnte die Gemeinde all ihren
Verpflichtungen Nachkommen. So hatte sich der
Gemeinderat wieder mit Steuerangelegenheiten
zu beschäftigen, und zwar glaubt man nicht
umhin zu können, die Büvgersteuereinzuführen.
Ein endgültiger Beschluß soll jedoch erst in
nächster Sitzung gefaßt werden, bis dahin soll
errechnet werden, welchen Ertrag die Bürger¬
steuer bringt. — Des weiteren lag ein Antrag
vor, einen Streifen Land an der Grüppenbüh-
rener Chaussee anznkaufen. Diesem Antrag soll
soweit stattgegeben werden, daß zunächst der
Wert dieses Streifens abgeschätzt werden soll.
Zn Abschätzern wurden H. Äowest und G.
Schröder bestimmt Zum Schluß wurden noch
einige Unterstützungsangelegenheiten geregelt
und für eine geleistete Arbeit an der Chaussee
nach Grüppenbühren 17 RM . bewilligt.

Nordwettbeuttche
Mndichau.

Middelsfähr. Soll das so weiter
gehen?  Von einem Erwerbslosen wiro uns
geschrieben: Es ist wohl allen Einwohnern be¬
kannt, daß Schortens die ärmste Eemeinse des
Jeverlandes ist. Das merken hauptsächlich die
Wohlfahrtsempsänger, denn ein Mann, der
eine Familie ernähren muß, bekommt in der
Woche einen Warenschein über vier Reichs¬
mark. Ein Junggeselle, der zu Hause ist uns
dessen Vater Arbeit hat, bekommtdasselbe. So
was dürfte doch in einer Gemeinde, wo die
Stuhlbeinkandidaten des Dritten Reiches dis
Mehrheit im Gemeinderat haben, nicht Vor¬
kommen, da sie doch immer schreien, daß dann,
wenn sie ans Ruder kämen, es besser werden
würde. Genossen, die sich derartiges nicht mehr
gefallen lassen wollen, gehören in die Eiserne
Front , damit auch Len Aermstenihr Recht wird.

Schortens. Worüber man in der Ge¬
meinde spricht.  Na , worüber sonst, als
über die grauenhafte Saalschlacht in der Nazi-
verfammlung und was alles drum und dran
hängt. Ein Dutzend zerschlageneStühle und
einige Fensterscheiben, bei den Kämpfern einige
Beulen und wenig Blut , vielleicht hab-xn dis
Damen und Herren auf der Flucht durch.-Hls
Fenster und Dornhecken einige Schrammen am
Unaussprechlichenbekommen, das ist das ganze
Ergebnis des Nazi-Ueberfalles. Trotz aller
Anstrengungen der Nazis, ihren Gegnern die
Schuld in die Schuhe zu schieben, steht jetzt
schon einwandfrei fest, daß die Anhänger der
Prinzenpartei den Krawall in Szene gesetzt
haben. War doch die Niederlage ihres Redners
eine vollkommene, auch waren einige Personen
im Saale , denen die Nazis schon lange Rache
geschworenhatten. Woher rühren überhaupt
die Nazi-Versammlungen in allen Ortschaften
der Gemeinde Schortens? Es sind die ver¬
zweifelten Anstrengungen der Nationalen Ar¬
beitsgemeinschaft, um die nötigen 999 Unter¬
schriften für das Volksbegehren zwecks Auf¬
lösung des Gemeinderats zusammenzubiingen.
Der Rührigste bei dieser Sache ist wohl der
stellvertretende Gemeindevorsteherunserer Ge¬
meinde, sitzt er doch am Tage nach jeder Ver¬
sammlung in der betreffenden Ortschaft mit
der Liste und wartet auf die Dummen, die
nicht kommen wollen. Ob ihm diese Tätigkeit
für eine Partei als Amtsperson von der Ee-
meindeordnung vorgeschrieben ist, wird sehr
bezweifelt. In einem Nazi-Flugblatt wird
u. a. die Frage gestellt, wer in den Eemeinde-
rat gehört. Als Antwort steht dabei: Wer den
Grundsatz beherrscht: Gemeinnutz geht vor
Eigennutz, und: Wer sein bestes Wissen und
Können in den Dienst der Allgemeinheit stellt!
Na. wenn das Arbeiten der Nationalen Ar¬
beitsgemeinschaft im vergangenen Jahre ihr
bestes Wissen und Können gewesen ist, und
wenn das Gemeinnutzund nicht Eigennutz ge¬
wesen ist, dann sind ihre Mitglieder stark ge¬
kennzeichnet als Männer, die nicht in den Ge¬
meinderat gehören. Erinnert sei an die Brot-
losmachung einiger Gemeindeangestellten, an
die Feigheit der Nationalen ArLeitsgemein-
kchaft, den Etat aufzustellen, trotzdem sie die
Mehrheit hatte. Die Folge davon war die
Zwangssanierung mit doppelter Bürgersteuer,
doppelter Viersteuer, starker Erhöhung des
Strompreises ufw. Bei Leibe nicht persönlich
oder parteiisch gehandelt ist es. wenn der Bei¬
geordnete eine volle Woche lang das Ergebnis
der Gemeindevorsteherwahl im Schreibtisch
liegen läßt. Ersichtlich ist auch aus dem Flug¬
blatt . daß die Nationale Arbeitsgemeinschaft
nur die Auflösung will, um ihre eigene Reihe
zu säubern. Dies hat die Linke nicht nötig und
kann darum auf eine Auflösung des Gemeinde¬
rats verzichten. Angst vor eine Auflösung hat
ie nicht, und für einen Wahlkampf hat sie er¬

drückendes Material genug.

Feuerwehrkommandant als Brandstifter.
(Meldung aus Warschau .) In Plock

findet gegenwärtig ein Prozeß gegen den Kom¬
mandanten der Feuerwehr in einem kleineren
Orte in der Nähe von Plock stait. Der Feuer¬
wehrkommandant ist angeklagt, selbst zahlreiche
Brandstiftungen verübt zu haben, die teilweise
tragisch verliefen, nur um e>n größeres Arbeits¬
feld und größeren Ruhm zu erlangen.

j



Höhenwind -Kraftwerke sollen ganz Deutsch¬
land mit Strom versorgen.

'^ 7
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Einer der geplanten Windkrafttürme. — Der
Konstrukteur des Funkturins in Königs¬
wusterhausen, H. Hannes, hat in einem auf¬
sehenerregenden Vortrag ein phantastisches
Projekt entwickelt. Er will 60 Windkraft¬
türme wie den obigen errichten, die ganz
Deutschland mit billigem Strom »ersehen
sollen. Jeder dieser Türme, deren Räder als
Generatoren ausgebildet sind, würde 270
Meter hoch sein und fast zwei Millionen

Kilogramm wiegen.

Vor 78 Jahren wurde der Norddeutsche Lloyd gegründet.

r,,f.x,

I . . .

.

Das Deutsche Museum sucht Unterstützung
beim Reich.

WW

Exzellenz von Miller (links ) liest dem
Reichsinnenminister Groener  das Gesuch
der Museumsverwaltung vor. — Exzellenz
von Miller, der Gründer und Leiter des
Deutschen Museums, besuchte in diesen Tagen
den Reichsinnenminister, um ihm das Ge¬
such einer Subventions-Anleihe von 250 000
Mark vorzulegen. Innenminister Groener,
der Ehrenpräsident des DeutschenMuseums
ist, stellte seine Unterstützung in Aussicht.

Oben' Bremen", der erste Ozean-Dampfer des Norddeutschen Lloyd. — Unten: Das riesige
Verwaltungsgebäude in Bremen. — Mitte links: H. H. Meier, der Gründer des Nord¬
deutschen Lloyd. — Mitte rechts: Der jetzige Generaldirektor Glässel. — Am 20. Februar
sind 75 Jahre seit der Gründung des NorddeutschenLloyd vergangen, der stch von klein¬
sten Anfängen zu einem der größten Schiffahrtsunternehmen der Welt entwickelte. Seine
stolzen Riesenschiffe„Columbus", „Bremen" und „Europa" haben erneut den Ruf deutscher

Tüchtigkeit in alle Welt getragen.

Wechsel des Chefs des Protokolls.

v. Kuhlmann,  Graf Tattenbach.
der bisherige Gesandte Deutschlands in bisher Chef des Protokolls , ist zum Gesandten
Guatemala , wurde als neuer Chef des des Deutschen Reiches in Venezuela er-

Protokolls in Aussicht genommen nannt worden.

Carneras Sieg über Gühring.

M»

Heftiger Schlagwechselzwischen Carnerw
(links) und Gühring (rechts ). — Der
Boxkampf zwischen dem riesigen Italiener
Larnera und dem um 58 Pfund leichteren
Stuttgarter Gühring zeigte den Italiener
auch technischüberlegen. Gühring mußte,
nachdem Carnera mehrere schwere Schläge
gelandet hatte, in der fünften Runde auf¬

geben.

Der neue Präsident der Oefterreichischen
Nationalbank.

Dr . Kienböck.

UMWA

Franz Vachinger.  der Obmann des Land»
Hundes in Oberösterreich. wurde mit der Lei¬
tung des neu geschaffenen Ministeriums für

das Sicherheitswesen Oesterreichs betrauh.

Funkbild von der Trauerseier für ,.M 2".

An der Uno» -.ustelle werden Kränze ins Meer versenkt. — Die englische  Kriegsmarine
hielt an der Stelle, an der das untergegangene U-Boot „M 2" auf dem Meeresgrund ruht,

eine Trauerfeier für die Besatzung des verunglückten Bootes Lö-

Zahlen zur Abrüstungskonferenz.
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Unsere Aufstellung vergleicht die Summen, die die Großmächteim letzten Vorkriegsjahr und
in den Nachkriegssahren1926 »nd 1930 für ih-e Wehrmacht verausgabten. Das 65 Mu»
lionenland Deutschlandgibt beute nur noch eia ' litte ! seines Mehraufwandes von
ans. Die geringe Zahl für die jr n ösischcn Au. , en 1926 ergibt sich aus der damaligen
Inflation des Franc ; die verhältnismäßig hohen Zahlen Englands enthalten, die Rüstungs-

--LS-2ÄLMt-rx britischen Imperiums.



AaLeMdtMe vmkürau.
Aus dem Arbeitsgericht.

zs. Eine eigenartige Auffassungvertrat der
WeistangehörigeA., der feit dem 8. November
1830 auf der Marinewerft beschäftigt war und
am IS- Januar d. I . fristlos entlassen wurde.
Der Grund zur Entlassung  lag in ver¬
schiedenensittlichen Verfehlungen,
die er sich zuschulden kommen ließ und für die
er eine Gefängnisstrafe bekommen hat. Der
Entlassene vertrat nun den Standpunkt, daß er
mit dieser Strafe seine Vergehen gesühnt habe
und die Werft ihn nicht entlassen dürfe. Er ver¬
langte Wiedereinstellung oder eine Entschädi¬
gung. Vor Gericht stellte es sich heraus, daß A.
fristgemäß Einspruch beim Betriebsrat gegen
seine Entlassung erhoben hatte. Der Betriebs¬
rat erklärte in einer Sitzung die Maßnahme der
Werft für berechtigt und verwarf den Einspruch.
Trotzdem rief der Entlassene das Wilhelms-
havener Arbeitsgericht an. Er ließ von seiner
Klage auch noch nicht,ab, als der Arbeitsrichter
ihm im Eiltetermin auf die völlige Haltlosigkeit
seiner Klage hinwies. Heute vormittag hatte
sich die Albertorkammermit dieser Angelegen¬
heit zu beschäftigen. Der Vorsitzende belehrte
den Kläger nochmals! Doch war es wieder ver¬
geblich. Als der Vorsitzende dem A. die Ent¬
scheidung des Betriebsrates vorhielt, meinte er
bezeichnenderweise: „Die Sache ist so: Ich bin
Stahlhelmer  und der Betriebsrat ist rot.
Es ist selbstverständlich, daß der Betriebsrat
einen Kommunistenbehält und mich entläßt."
Dieser völlig unberechtigteEinwand konnte die
Haltung und den Spruch des Gerichts in keiner
Weise beeinflussen. Wie zu erwarten war
wies man den Kläger kostenpflich¬
tig  ab . — Der Tischler I . hatte bei dem
Tischlermeister Th. in Friedeburg gegen einen
wöchentlichenLohn von 12 Mark und freie
Station vom 22. Juli v. I . bis zum 9. Januar
dieses Jahres gearbeitet. Die Lohnzahlungen
waren sehr unregelmäßig. Oft kam es vor, daß
der Geselle dem Meister kleinere Beträge borgen
mußte. Als das Geschäft des Th. nun sehr
schlecht ging, kam er mit den Lohnzahlungen
gänzlich in Verzug und bei der Ausrechnung
der noch ausstehenden Beträge konnten sich die
Leiden nicht einigen. Vor dem Wilhelmshavener
Arbeitsgericht kam es heute vormittag zum Ab¬
schluß des Falles. Das Gericht rechnete jeden
einzelnen Posten durch und stellte fest, daß der
Tischlermeister einen Betrag von 20 0 Mark
unbedingt zahlen  müsse. Diese Summe
wurde von dem Kläger anerkannt. Die weiteren
Forderungen wurden als unbegründet ab¬
gelehnt. Das Gericht brauchte nur noch die
Kostenfrage festlegen und entschied, daß der
Beklagte zwei Drittel der Kosten tragen soll,
während der Geselle ein Drittel bezahlen muß.

Wettervorhersageund Hochwasser.
Wetter für den morgigen Mittwoch: Weiter- I

hin veränderliche Witterung. — Hochwasser ist
morgen um 8.30 Uhr  und um 16 Uhr. I

Fever.
Gemeinheiten. Vor einigen Nächten haben

junge Leute in den Postbriefkastenam Schloß¬
platz Kot hineingeworfen. Weiter wurde in der
Wasserpfortstraße einem Kaufmann Kot in
seinen Brötchenbeutelgetan. Am Kirchplatz hat
man am Briefkasten die Klappe abgerissen, um
ähnliches zu vollführen.

Eiserne Front . Die Funktionäre der Eisernen
Front treffen sich zu einer Sitzung am Dienstag,
abends 7 Uhr, im „Weißen Rotz . Keiner darf
fehlen!

Bildungsausschutz. Alle Freunde hören den
Vortrag „Kommunismus und Eigentumsbegrifs"
am Dienstag, abends 8 Uhr, im „Weißen Roß".

Kein Ackerland. Diese Notzeit bringt es mir
sich, daß in den Vevölkerungskreisen, die unter
der Last der Erwerbslosigkeit seufzen, ein ge¬
wisser Landhunger entsteht. Man möchte gerne
einen Teil zur Ernährung selbst bauen, um hier¬
bei auch die zermürbendeUntätigkeit zu dämp¬
fen. Viele haben sich bereits mit Land versehen,
aber gar viele gibt es auch, die die Ackerpacht
nicht aufbringen können. Nicht allein das. auch
Geld zur Einsaat und Dünger ist nötig. Der
Magistrat hat schon vor längerer Zeit einen Aus¬
ruf losgelassenfür diejenigen, die Land haben
wollten. Lange hat man nichts mehr gehört. Jetzt
wird bekannt, daß sich nur zwanzig Personen an¬
gemeldet hätten, aber für diese paar Leute wolle
man das in Aussichtgenommene große Stück
Land nicht aufteilen. Wahrscheinlich ist die Sache
auch so, daß diese zwanzig Personen die Aermsten
der Armen sind und der Magistrat befürchtet, die
Pacht nicht hereinzubekommen.

Fastnachtlaufen. Der alte Brauch des Fast¬
nachtlaufens war hier schon beinahe eingeschla¬
fen; aber die Not lehrt beten. Heute wimmelt
es auf den Straßen von großen und kleinen Mas¬
kierten. In diesem Kostüm kennt niemand sie,
also los, mit Pauken und Ziehharmonika, um
dem eingerostetenGeldbeutel etwas zuzuführen
Auch für den Magen fällt etwas ab. Die un¬
möglichsten Kleiderzusammenstellungenkann man
beobachten.

Verpachtung. Die Wirtschaft „Zur Stadt
Jever", eines derjenigen Lokale, die in früherer
Zeit ihren Inhaber gut ernährten und die wogt
mit zu den ältesten Lokalengehört, die hier am
Platze sind, wechselt seinen Pächter. Die reichlich
hohe Pacht zwingt den jetzigen Wirt , das Lokal
auszugeben, zumal auch der Umsatz gewaltig
nachgelassen hat. Sein Vorgänger ist auch mit
leeren Taschenabgezogen. Wie aus sicherer
Quelle zu vernehmen ist, hat der Schlächtermei¬
ster Tammen, der gleich nebenan wohnt, die
Wirtschaftbereits gevachtet, und will er eine
Speisewirtschafterrichten.

Barel.
Frauenabend. Am Donnerstag, abends 8 Uhr,

findet bei Millers ein Frauenabend der SPD.
statt, zu dem die Frauen der Parteigenossen,
Gewerkschaftler, Reichsbannermitglieder usw.

herzlich eingeladensind. Genossin Frerichs  aus
Rüstringenwird in einem Vortrag „Die Frauen-
aufgaben in heutiger Notzeit" auszeigen. Da der
Wunsch nach einem solchen Abend von den Ge¬
nossinnen selbst ausging, darf auch von ihnen
rege Propaganda erwartet werden. Interessierte
Genossen haben selbstverständlich Zutritt.

Nordenvam.
Zn der TotschlagsaffäreHeidemann das Ver¬

fahren eingestellt. Der in der Totschlagssache
Heidemann (Syuggewarden) festgenommene
landwirtschaftlicheArbeiter Hesemeyer der sich
mehrere Monate in Oldenburg in Haft befand,
ist gestern aus der Haft entlasten worden und
das Verfahren gegen ihn mangels Beweises
eingestellt.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampfer-Berkehr. Heute

zum Markt gewesen: „Adolf Kühling", Kapitän
Hoffmann, von Island in Geestemünde. — Ab¬
fahrt heute: „Koblenz", Kapitän Streek, nach
dem Weißen Meer; „Würzburg", Kapitän Türk,
nach der Nordsee.

Aus dem Oldenburger Lande.
Bertretertag des Verbandes oldenburgischer

GeslLgelzuchtvereine.
Die Vertreter von 22 Vereinen des Ver¬

bandes kamen am Sonntag im „Hindenburz-
Haus" in Oldenburg zur diesjährigen Ver¬
tretertagung zusammen. Die Tagung wurde
von dem Vorsitzenden, Rechnungsrat a. D.
Hasselhorst, geleitet, der die Vertreter sowie
von der LandwirtschaftskammerKrvgmann be¬
grüßte. Aus dem Jahresbericht war zu entneh¬
men, daß das letzte Jahr kein besonderserfolg¬
reiches für die Geflügelzüchterwar. Falsch sei
es, jetzt seinen Bestand zu verringern. Die
Vereine sollten den ländlichen Geflügelzüchtern
mit Rat zur Seite stehen. Der Verband zählt
34 Vereine. Der Mitgliederbestand ist erheblich
zurückgegangen. Die 55. Verbandsschau in
Rodenkirchen war mit 382 Tieren beschickt. AL-
gehalten wurden in Westerstede die Ammerland-
schau, für Vechta die Schau in Lohne, Delmen¬
horst, Stickgras, Oldenburg und Rüstringen
hielten allgemeine Schauen ab. 21 Vereine
veranstalteten Lokalschauen. Keine Schau fand
in Brake, Essen, Schweierzoll, Steinseld, Vechtr
und Zetel statt. Nur drei Tierschauen haben
stattgefunden gegen 10 bis 12 in normalen
Zeiten. Der Staatszuschuß wurde für die Ge¬
flügelabteilung gestrichen. Auch die Kammer
schloß sich dieser Maßnahme an. Es konnten
nur drei Ehrenbecher für drei Tierschauen, zwei
Ehrenbecher für Verbandsschauen, drei Ehren¬
preise, je 7 RM., für drei Verbandsschauen
vergeben werden. Zur Prämiierung ländlicher
Eeflügelhöfe lagen 21 Anmeldungen vor, und

zwar aus dem Amt Varele 15, Amt Westerstede
4, Amt Jever 2. Besonders schöne Anlagen
wurden in Varel und in Linswege oorgefunden.
Im Lande sind jetzt 39 Mustergeflügelhöfeund
7 Lehranstalten vorhanden. In der Aussprache
führte Oberlandwirtschaftsrat Kroogmann aus,
daß die jetzigen Verhältnisse in der Geflügel¬
zucht eine Anklage gegen die Agrarpolitik der
Reichsregierung wären. Sie zeigen deutlich,
wohin die Reise geht, wenn in der Futter¬
preispolitik kein gründlicher Wandel geschaffen
wird. Wenn die Regierung die Absicht hat,
die Geslügelwirtschaft nicht völlig fallen zu
lassen, dann muß sie jetzt handeln, denn die
Wochen der Brutsaison seien entscheidendfür
das ganze Jahr . Züchter Walther berichtete
über die in Hannover abgehaltene Bandes-
sitzung. Dem Kassierer Wellhaujen wurde die
beantragte Entlastung erteilt. Die ausscheiden¬
den Vorstandsmitglieder wurden wiederzewähli.
Unbesetzt blieb der Posten des Jugendwarts,
den man im Laufe des Sommers besetzen will.
Die Verbandsschau1933 übernimmt der Verein
Rüstringen, während Jever die diesjährige
Verbandsschau vorbereitet. Als Preisrichter
wurden die Züchter Mühlena, Werner, Lehm¬
kuhl, Möhle-Varel und Rhode genannt. Dem
Verein Bakum wurde für einen im allgemeinen
Interesse geführten Prozeß eine Beihilfe ge¬
währt . Beschlossen wurde noch, zum vierzig¬
jährigen Bestehen des Verbandes einen Ver¬
treter - bzw. Züchtertag in Varel abzuhalten.
Mit den besten Wünschen für eine weitere rege
Arbeit klang die Tagung aus.V̂MMen.

H. N. Das für Rüstringen zuständigeargen¬
tinische Konsulat befindet sich in Bremen, Richt¬
weg (Nordwolle-Haus). _

JadettSdtNÄe
VartelmmeSegenbeiten.

Engerer Vorstand. Am Donnerstag, dem 11. Fe¬
bruar , abends 5.30 Uhr, findet im Sitzungs¬
zimmer eine Vorstandssitzungstatt. Das Er¬
scheinen aller Vorstandsmitglieder ist Pflicht.

Vorstand, Distriktsführer und -führerinnen. Am
Freitag , dem 12. Februar, abends 5.30 Uhr,
Sitzung im Parteifitzungszimmer. Vollzäh¬
liges Erscheinenist notwendig.

SozialistischesJugendkartell. Die für Mittwoch
angesetzte Jugendmitgliederversammlungmutz
wegen Raummangels auf Sonntag, den 14.
Februar , morgens 10 Uhr, verschoben werden.

Sozialistische Arbeiterjugend. Die Vollversamm¬
lung des Sozialistischen Jugendkartells findet
am Mittwoch nicht statt.

Für die Schriiileitung oeraniwonlich Jolef
Kliche  Rüstringen . — Druck und Verlag

PauIHuaKCo Rüstringen
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8portwolle , weist. . . . 100 8 0,05
Leinenknöpke , »Ile Vrösten

1 u. 1' l»Vt2 starte 0,10
Vaumwvllbanä .verscb.Lr .,4 8t . 0,25
sterrs , -stinsatLbemä, erprobte

tznalilät . 0,75

— — Nsnüi »»vetten ———
1 stalleewutLe . scböns Nüster,

vorgeireiebnet . 0 .45
8ckalkragen, 6 rvps <ie ckive . 0,45
Kitteläeeken , geLsickn., 60X60

kübscbs Nüster . . . . . . 0,45
stückenbanätücker , gereiobuet

mit vebersckl . u. kesatL . .0,75
Dasekentücker vebälter , ge^.,

geschmackvolle Muster . . . 0,45
liorbtiscbäecken . 90X00, ssr.. . 0,85
— Seiken . ps »küme »ie —
lisrussike , 10008 stisgsl , btig. - 0,45

„ 475 8 . 3tl8 - . 0,25
Doilettsnssike , vsrscb Vsrövbs

170 8 0,25
Nanäsiseiks , grobes 8tllek . . 0,25
vekluloiävanäsplsgei , weist . 0,45
liopkmassagebürsts . . . 0,95 0,45
strisisrkämms . . . . . . . . 0,25
8eiiel >pulvor, rsius bsiksa-

scboitrel . 1?k6. 0,25
——— papiL »« a »o» . - -
1'vilette »p»pier,kispp , lOiioll 0,85
kriekblook , >00 Ll»tt . . . . . 0,45
llriskwapp,256o8 .u.25IImsobi 0,45

, 15 » .. 15 , 0,25
8cb rgml!papier,vveiLu. xesteriit

10 Neter . 0,25

Im LkkrsMunorksum
»SsUM nr>Mm.

»ü » TtIsd - ironre » t

— vr« unü ürirts « —
2itroosopresseii .o,1o
4seber . . . . 8t . 0,10
^ »sser 8>»ssr , rsisek . Auster . 0,10
kutterKloekeu . . . . . . . «,25

! LlumsiirLseu . . . . . . 0,45, 0,25
I 3 Oompotts , 15 ow . . . . . . o,25

3 Kucksuteller , 14 cm . . . . 0,25
3Lucb .tell . w. b>uebtbo<i.,m»tt 0,45
larclillisrsii , oval . . . . . . g, 7g

I 1 8»tL 8ok8ssslu , 4tlA. . . . . 0 .75
1 kadmsstri , 3tl8-, mocl. bressg . 0,85

^6 8osvklikkei,skierbeoksr . . 0,85
6Isikrist »1ItsIIer, 11", ruocl.

llanOsekliü . . 5,85

—  Vslsnleeie

4Illm.-Isoliorüsscde , Vs l - . . 0,85
1'orteopl . m. Hiekelr . mä. Ose. 0,85
L »k»ok»uuei, m. 8!ebäeoksl . 0,75
IHibstüeklrörbok ., versilbert . 0,85
OsbävkOos .wO.roüHok.-Oeek 1,85 !
kakwsatr , NessillI veruiekelt S,85 >
dl»rmor-8cbreib 2., bell , oval . S,85 j
-"errell . 8cbrsidtisckk 8uren . 0,85

kV » tzs pkenaig
1 Vssss LlslsskkrUks , 1 SMLkstsIett,
UL'1 8 rLllL»r1skkvIs v<>. L »r1skVe salst

kü» rs piennjg
1 Mvsviidovirworst mit

Lsrl « !1>-IsaI » t
«NO 1 V»s«e kleiselidrUIie

Linlieitt - unii Se »ion-
p »e » e

Vöite » »ksSe r»

6 Ssoüe Lütellor ' ' ' °

trabwsatr , 5tl §. . , ' ' ' 0,75 s
^skkeeservic » o,, „ - 0,85 I

^e -soüp,»tteo . 35 ew" " ^ j
' ^ müsescbüsselo . 4sok
^ueiereil . . . ' ^ .' ZS ow o,rg

^ »sek-eküsselö. ^ ^ ' ' « ' "S
^E8 »ruttur .. 57^ m ^'

^awmkasteo . 0 .75 !

LALM -- N
LsL/oppE . ^ rs »t»rL

12iriku,2iiue,56o,n - . . 1,gg ^

LBkSLL - ' .' .- .- Lii
' "6l. 6M 0,«g /

ra » rs pkennig
I LslkeessOeok , desteden «! »UI!

i I r »«8« Kol»»«» ILottee , 1 8t5vt
k r̂ovl >t8» l>net » rte , 18tUok liekiivk!

Lin 100 °/oig « r l,seksrfo >g
ist rlsr nsus

t1sro!6-l-lovcl-
Qrokfilm

Lin Lsnsstions - i. ustspisi
«rstsn kksngss

!4eäsr kiliobosueksr wirä bestimmt !
setioo äeo isbsv6j^sl>-bsve ^lieiisn
Lerl mit <tsr Hornbrille vsrmikt
baden, ober er ist uicbt totrukrisAse,

Ier kommt vviecler un<i rirsr sebon j
morgen, Uittvt'ook. ist

?WMlNlDI.kki

IVtthelnish ^ Veir.

DekanntmaMttng.
Brtr . Aenderung (Erhöhung ) der Kehrlohntaxe
z» der Polizeiberordnung vom 31. August 1905 für
die Bezirksschornsteinfcgerme>ster in Wilhelms¬

haven vom 31. Oktober 1907.
An die Stelle der in der Kehrlohntaxe vom

31 Oktober >907 unter Nr . 1 » bis c bzw in der
Bekanntmachung vom 10. Dezember 1923 be¬
stimmten Eebührenbetiäge treten mit Wirkung
vom I Februar 1932 allgemein folgende Sätze in
«rast:

») Für jede Reinigung und Rustbeseitigung
eines Schornsteines bis zu 20  cm lichte
Weite 0.42 ^

d) Für Schornsteine über 20 cm lichte Weite
0 68  ^

Wilhelmshaven , den 6. Februar 1932.
Di « städtische Polizeiverwaltung.

B a l l a n z.

SndiWW.
Die Beförderung von

Kleiboden vom Muni-
tionshvsMariennel nach
dem Betriebshasenletwa
500» m° Kleiboden) foll
a« Montag , dem 15. Fe¬
bruar lS32. mittags
i Uhr . öffentlich ver¬
dungen weiden.

Aüsschreibungsbedin-
gungen sind bei der
Wcrstpolizei . Wache
Tor I. erhältlich und
werden dort soweit der
Vorrai reicht, lostenlos
Abgegeben.

Wilhelmshaven den
8. Februar 1932.
Marinewerft

Berwaltungsressort
IW Ableitung ».

lurnverew
Vvr vüris e . V.

Am Freitag 1915 Ubr
findet die erste Uebungs-
stunded. Frauentörper-
ichulei. der Turnhalle d
Realgymnasiums statt

Der Turnrat.

Unbedingi zuverlälsip
rsparieri lebe 8860

II111?
zu w «rt >i ch wlide,
Oreiien

VIl » vl -» n.
Uhrmacher

Wilhelmshav . Str . 10

«vllmLWz vvlc Mtzcr
«S8 crslltls« pali1i8Äk Ans una Wcl vuell

kdLUas»«IvlNl» . kol»»usi «. sbonür « VW»»Im «« o»ttrpol »oliriii»"
biiirtrittsprr -is « inr Vorverlkout : 40  IN . Krrrt « ,, sinrl ir» l, » !, « » Ii» Ovr
VolKskuotibanlltun ^, 3I:inktsti -. 4 « u . inr 1'rrrtoibUro , Ovtorstr . 7«I.
Inv -rNcien muck 4 rk « itsl « so SO Ilonols , « » rtoir nur irn O-rrtsibUr « ,
OL-tr rsIrnNl - 701 , Logen Tknsveks . -4 n Ser 4 benllkusse X̂u sebIr »L- _

VVL . L 8 VSV«
lUstrlnLe » - XVNI>«>i» 8va ve»

8onnLl »voa , 1». k « l»ru »r M !,
»OboOs 8 (!I,r , im Lolploßb »»!M«« VMMMWß

rsi »ktiv » u. passive 41it »! sorvieäne>
rL » /Xosckörigo herzlich rvillkomm»

Jq . Mädchen, w. selbst
wirtsch k.. s. Beschästia
i. trauen l. Haush .. a. n.
ausw . Off. u. V. 1752
a. d. Exp d. Bl.

8 -FanrilielAlls
in der Friederiken-
Itraße mit 3- u 4r
Wohnungen fiehl
durch michz Verkaul.
Auskunst kostenlos.

Auktionator
VVI1.» . W1I .I.dI8,
W'havener Str 17.

l Mkll - WihkM
iür lO Mk zu verkauien
Lindenstr 33. 2. Elg l.

Sehr gut erhaltener
Brennavor - Kinder¬
wagen zu verlausen.

Milscherlichstr. 12. 1 I.

3 R . - MmOllM
umständeh zu verkaus.

Ahmstr . 2,1 Mitte

FW « MS Klavier
gegen bar zu verlausen.

Halen str. 2, 2. Etg. r.

SUMWNlvW Vll
m. Platten bist, zu verk.

Schulstr 33. Part r
Fenster zu verkaujen.

IX I.70m . auch passend
sür Mistbeete Off. u
V. 1775 a. d Exp, d. Bl.

>wenig gebraucht) zum
halben Neupreis zu ver¬
kaufen.

XV1II«I»arI ^ ao «l»s,
Brktoriastr . 4.

verlorer

Kinderr . Familie hat
Handtaschem.Jnh . Verl.
Metzer Weg, Babnüberg.
Rovnstr . bis Heinestr
Abzug, i. d. Erp . d. Bl

zvauen an- Töchter!
Aus vielseitigen Wunsch findet für jüngere und ältere

Damen in Wilhelmshaven . Hotel Loheyde, mein allseitig
beliebter, praktischer zweitägiger

Vrtoat - LafeldvNkursus
statt . Der Kursus findet theoretisch und praktisch mit Tasel
gerät stall Gedecktund dekoriert werden verschiedeneTische
Gesellschaftliche Umgangssormen sür Gastgeber und Bedienung
Servieren , korrekte Eßweise Vorstellung . Gratulationen
Tlschordnung , Verhallen bei Besuchen in allen Lebenslagen

Donnerstag und Freitag , den 11. und 12. Februar.
Tagestursus von 3- 6V, Uhr Abendkursus 8-HV 2 Uhr
Honorar 5.— RM . für beide Tage, zahlbar bei Beginn.

Hertrr .loegev.

Reklame
verürössert « lea Umsatr!

«gll? mich Ille;

^0 «i »* "

» « *

Ullä rveil silos raus  Wll5i
jstrt kreise — 6is

eurrig fiastesten.
^usoütrso deikt 6ie korols.

Ooelr Lite ist ootweustix.
In Kürrester 2sit müssen äis
(IsscliüitsrSume krein. clieser
alnsls üsitekenüLi !
Lotal » urvo » W» uI
besoüet sein-
volksi » Sie in !» meine
ilon »»alr »li «lte » Ve »-
pNiMtungen ru «»lul¬
len » Sie »eilen Nr» ü»
dei mi » Irslb umronrt
ilNtiie « .
Ls sinä noch in NeriFSn vor-
üi8 ve »»en - anrüsv»

.vei »e »rlene ». -Joppen
u . -« inMaike »» vo en
i jeck.4rt. ve »ulrne >« ei «I.
vnte »« SsMe » - iützen»
r »svalien »vanil rviuiie

4— 5 Mime Leiter j
zu kaufen ges. Jochim»
Rüstringer Brücke.

k,

vis glücklich «: 6sburt eines sesuuse»
Lobuss neigen in äaukbarer Lreuäs s» ^

Or . rneO . 8trovn »vr
«oO Irrrir

Gebr. großer Airkel-
kasten zu kaulen gesucht
Angb. m. Pr . u Inh u
V 1777a. d. Exp d Bl

Gelr . Mjllg . m. Ä-
z laufen gesucht. Off u.
V. 1764 a. d. Exp. d. Bl.

Kvadearvil
zu kaufen ges. Off. u.
V. 1753 a. d. Exp. d. Bl.

Wer hat Oberst. Kleider-
schrank sür tl. Entgelt
da erwerbslos ? Off u
V. 1746 a. d Exp. d. Bl

VoO«»aiiLv !Lv.
tkacd langem , sobrvkrsc , mit 6 e6ul<>sc

Ica ciiem Oeiäeu starb gestern morgel^
9 Obr meine liebe krau , unsere gute , treu
sorgenäs Nulter , Hobivisgsr , 6 >o6- «w"
vrgroLmuttsr , Lebrvestsr , Lok wägsrin ur°
Dante

LimsUnancr
gsb. Oibsn

iw 75. Lebensjahr.
Io tisker Draner
Karl Okuitirvr

nebst Linäern unä Logebörigeo.

Oie Lseräiguog ünäet sw voonersts ?,
äem 11. Lebrusr , nsckm 2 Odr , von M
Leicdenballe . Lrisäsustraks aus statt.

Bl

Möbliertes Zimmer
z vermiet . Rüftringen.
Friederrkenstr . 55,11M.

Billige 3räum . Etg.-
Wohnung geg.4r Part .-
vd. l Etg -Wohng (bis
35 Mk.) in Bant zu t.
Zu ersr. i. d. Exp. d Bl.

Wer erteilt gründl.
Violin -llnkerricht?

Offerten mit Preis u . j
V. 1754 a d. Exp. d. Bl . I

klötrlicb unä unerwartet starb llsel>
langem Lsiäeo wein lieber Nanu , unser
Vater , Kroüvater uuä Vrgrvkvatsr , äer
In valiäe

ItSklv »« re
!m 81. Lsbsnsjadre.

viss rsigen tiskbstrübt au
XV« v.Hoa « ras »«
nebst Lugsbörigsn.

vis vseräigung ünäet LreitagnseE
2 vbr vom Drauerbauss , NiääelstabO
aus statt.

Empf. meinen velg.
Riesen -Rammler zum
Decken

Marttstr 25, Hinterh

Ackere Frau gMl
sür Kost und Wohnung
Wo. sagt die Exp d. Bl

Houswartstelle gesucht,
träum . Wohnung k i
Tausch gcgeb w. Off u
V: 1784 a. d. Exp. d. Bl

«LvN § cnai » piLl . ii « o?

8.15 Dägt. i. Opsrette „-4b»nnemeot 53k

Me « elsNa

!.SO Nittevvcb . 10. Lebr ., naekw.
8 «!>Ulervorstellung

»smöer

z.tl»

vie 6. state muö eingelöst n-eräe ».
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